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< Prolog >


Frankfurt am Main, Filiale 88 - Monat 1


Lothar sah verstimmt auf, als sein Telefon einen Signalton für eine erhaltene e-mail von sich gab. Auch Barbara neben ihm stöhnte leise im Halbschlaf. „Schatz, du hast schon wieder vergessen, dein Handy stumm zu schalten. Es ist noch nicht mal hell draußen.“


Er murmelte: „Nein, hab ich nicht vergessen. Das ist eine Firmen-e-mail; das muss ich mitbekommen. Wenn eine um diese Uhrzeit reinkommt, ist es in der Regel etwas Wichtiges.“


Als er das Display entsperrte und den kurzen Text las, setzte er sich ruckartig hoch und stammelte fassungslos: „Was? Das... das kann doch nur ein Witz sein!“


Ein kurzes Fauchen und ein dumpfer Laut zeugten davon, dass Panther, die riesige schwarze Mischlingskatze von Barbara, die am Fußende des Bettes gelegen hatte, von Lothars Bewegung aufgescheucht worden war und jetzt verstimmt aus dem Schlafzimmer von Lothar davonschlich. Er ignorierte das und sagte, noch immer halbwegs verschlafen: „Die e-mail ist von Nick. Er schreibt, dass es einen Vorfall gegeben hat, der zur Folge hatte, dass sowohl Rebecca als auch er in Funktionsstufe Eins befördert worden sind.


Sie müssen sofort für zwei Wochen am Stück verreisen und werden sehr schwer erreichbar sein. Wir können aber schreiben und Videobotschaften senden. Er bittet uns, sich um das Haus zu kümmern und beruhigt uns, dass alles ansonsten in Ordnung ist. Ihnen wurde versprochen, dass diese Reise eher wie ein Erholungsurlaub ist und ihrer Erbauung dienen soll. Was sagt man dazu?“


Barbara war nun auch vollends wach geworden und hatte ihre Nachttischlampe eingeschaltet. „Ich sage, du putzt diese Woche das Bad, wenn Rebecca ausfällt. Sie wäre dran gewesen.“


„Was, das ist alles, was dir dazu einfällt?“ Aus dem Mundwinkel murmelte er noch zu sich selbst: „Mist, sie war schneller.“


„Sollten wir uns nicht für sie freuen? Mann, wir haben zwei Stewards der Stufe Eins bei uns in der WG! Ist doch toll!“ Barbara gab ihm ein Bussi auf die Wange und schaltete ihr Licht wieder aus.


Er gab noch zu bedenken: „Aber das kam so völlig ohne Vorwarnung! Was kann da bloß passiert sein? Nach nur zwei Jahren vorzeitig befördert zu werden, ist schon ein starkes Stück!“


Seine Freundin strubbelte ihm im Dunkeln durch die Haare. „Jetzt zerbrich dir darüber doch nicht den Kopf. Rebecca wäre sowieso für die 'Offenbarung' fällig gewesen nach ihren drei Dienstjahren. Wer hätte es mehr verdient als sie?“


„Ja, schon,“ gab er widerwillig zu, „aber Nick? Schon wieder ein Fall von vorzeitiger Beförderung in unserer schönen Haus-WG!“


„Wenn sie es dürfen, werden sie uns schon erzählen, welchen Umständen sie das zu verdanken haben. Nach allem, was ich bisher hier erlebt habe, bezweifle ich es allerdings. Das Seltsamste, was ich selbst bisher an den vielen seltsamen Dingen bei TransDime erlebt habe, kann sich mit einer simplen Beförderung nicht messen.“ Sie küsste ihn kurz ungezielt auf den Mundwinkel und drehte sich dann zur Seite, um weiter zu schlafen.


Lothar jedoch brauchte nach dieser aufwühlenden Nachricht noch eine ganze Weile, bis er wieder zur Ruhe fand. Das letzte Mal, als so etwas passiert war, hatte das einen tiefen Einschnitt in sein Leben bedeutet.


Er hoffte inständig, dass sich das nicht wiederholte.
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Ein paar Straßen weiter öffnete sich in der Vierer-WG des Jahrgangs der Stewards, die jetzt genau ein Dienstjahr bei TransDime angestellt waren, eine Tür und eine Frau in einem hellblauen Seidennachthemd und Flipflops trat auf den Flur hinaus, der zur offenen Wohnküche führte. Sie war groß, schlank und wie inzwischen alle Stewards ihres Jahrgangs gut durchtrainiert, weil die Anforderungen in diesem Job das eben mit sich brachten. Ihre langen blonden Haare fielen wirr über ihre Schultern und ihren Rücken und sie sah mit kleinen verschlafenen Augen, die im Morgengrauen blau schimmerten, nach dem Grund für die Geräusche, die sie eben gehört hatte.


Wie es sich herausstellte, war es ihr großer Kaffeevollautomat gewesen, der eine gemeinsame Anschaffung gewesen war und der beim Brauen der diversen Koffeingetränke stets eine nicht zu überhörende Lärmkulisse erzeugte. Sie waren eigentlich beim Aufstellen der WG-Regeln darin überein gekommen, zu nachtschlafender Zeit die Maschine nicht zu benutzen, um die anderen Bewohner nicht zu stören.


Als Jessica Mattis, wie die feminine junge Schönheit hieß, den Grund für die Ruhestörung sah, musste sie schlucken. Ihre Mitbewohnerin Tamara Schnyder, eine ebenso sympathische wie vorwitzige und lebenslustige junge Frau, saß mit geröteten Augen in einem übergroßen hellen T-Shirt und barfuß am kurzen Tresen, der die Pantry-Küche vom Wohn- und Essbereich abgrenzte. Ihre rotbraune Haarmähne zeugte wie die Jessicas davon, dass sie direkt aus dem Bett gekommen war, wohl weil sie aus irgendeinem Grund den Beschluss gefasst hatte, dass sie in dieser Nacht keinen Schlaf mehr finden würde und daher nun im Halbdunkel des Morgengrauens mit einem großen Becher dampfenden Kaffees vor sich ins Leere starrte.


„He, Tammy, was ist denn los? Hast du etwa geweint?“, fragte sie mit ihrem charmanten österreichischen Akzent.


Sofort füllten sich Tamaras ausdrucksstarke Rehaugen wieder mit Tränen und sie fiel ihrer fast einen Kopf größeren Mitbewohnerin und Arbeitskollegin unerwartet um den Hals. „Ach Jessi, es tut mir Leid, ich wollte dich nicht wecken. Es ist nur, weil ich eine Nachricht bekommen habe, von Beckie...“


„Was ist mit Rebecca? Ist etwas passiert?“ Sie hielt Tamara eine Armlänge von sich und sah in ihr attraktives Gesicht, das so unschuldig wirkte und alle Leute stets vom ersten Moment an verzauberte.


„Meine schlimmsten Befürchtungen sind übertroffen worden! Ich hatte dir doch erzählt, dass ich mir neulich Sorgen gemacht habe, weil Rebecca demnächst wahrscheinlich befördert wird. Ich werde sie dann viel weniger sehen und befürchte, ich könnte den Anschluss an sie verlieren, auch wenn Nick noch ein Jahr länger auf unserer Stufe stehen wird, bis auch er befördert wird.“ Sie wischte sich mit dem Handrücken wenig elegant quer unter der Nase durch.


„Ja, ich erinnere mich. Aber warum nimmt dich das so mit? Ist es etwa so weit bei ihr?“ Jessica musterte ihre Kollegin mit fragender Miene.


„Ich habe eben eine Firmen-e-mail bekommen, in der sie mir schreibt, dass aufgrund besonderer Umstände sowohl sie als auch Nick mit sofortiger Wirkung auf Funktionsstufe Eins befördert wurden und umgehend auf eine lange Reise geschickt wurden, ähnlich wie bei einer, wo man wegen Traumatisierung auf Erholungsurlaub geschickt wird. Sie werden voraussichtlich zwei Wochen lang weg sein und sind nur über Firmen-e-mail und Videoaufzeichnung erreichbar. Oh Mann!“


„Und das hat dich so mitgenommen? Freust du dich denn gar nicht für sie?“


Tamara schüttelte den Kopf. „Nein, das ist es nicht. Ich hatte kurz nach dem Lesen so ein seltsames Gefühl, als ob sie mit einer großen Gewalt aus meinem Leben gerissen worden sind. So als seien sie gar nicht mehr da. Manchmal spürt man das doch, wenn einem nahe stehende Menschen im Geiste ganz nah oder auch weit entfernt sind. Weißt du, was ich meine?“


Jessica verzog ihre vollen Lippen ein wenig. „Ich weiß nicht... vielleicht interpretierst du zu viel in die Sache hinein. Du hast einfach Verlustängste und überreagierst deshalb. Glaube mir, sobald sie zurück sind, wirst du schon sehen, dass sich alles wieder einrenken wird.“


„Ich hoffe, du hast recht. Gott, wie sehr ich das hoffe. Danke, Jessi. Willst du auch einen Kaffee?“ Sie deutete zur Maschine hinüber.


Jessica seufzte. „Ach, was soll´s? Jetzt kann ich sicher auch nicht mehr schlafen. Und die beiden Herren der Schöpfung bekommen das im oberen Stockwerk wahrscheinlich eh nicht mit, wenn wir die Maschine nochmal anwerfen.“




< 1 >


Dimensionsfähre, Filiale 88 - Monat 1


Jetzt war es also soweit.


Rebecca und Nick war die sogenannte 'Offenbarung' zuteil geworden, das große Firmengeheimnis, dem alle entgegen fieberten, wenn sie auf Funktionsstufe Eins befördert werden sollten. Dies war ihnen gerade widerfahren und ihre Welt war in der Tat komplett auf den Kopf gestellt worden. Was das anging, hatten die Gerüchte, die in der untersten Funktionsstufe Null zwischen den Mitarbeitern kursierten, nicht übertrieben.


Es war ein Gefühl, als würde man das alles träumen und sich selbst über die Schulter zuschauen bei dem, was nun alles passierte.


Sie arbeiteten demnach nicht einfach nur für einen multinationalen Mega-Mischkonzern in marktführender Position, wie sie alle bislang angenommen hatten. Nein, ihr Arbeitgeber TransDime war weitaus mehr als das. Die Firma verwaltete vielmehr als graue Eminenz im Hintergrund mehr oder weniger die gesamte Erde. Doch nicht nur das, vielmehr betrieb sie in einer von vielen Paralleldimensionen das Reisen zwischen diesen und lenkte die Geschicke von vielen verschiedenen Versionen der Erde, von denen manche fast identisch, manche gänzlich verschieden von der ihnen bekannten Welt waren.


Es war für Nick und Rebecca wie die nächste Stufe dessen gewesen, was Kopernikus, Kepler und Galilei erkennen mussten, nämlich dass nicht die Erde der Mittelpunkt des Universums war. Sie hingegen hatten sogar erfahren, dass ihre Realität nur eine von unzähligen war und ihre Erde in den Augen der Leitung des einzigen multidimensionalen Konzerns nur eine weitere unterentwickelte Kolonie, die es zu verwalten und zu bestellen galt wie einen globalen Acker. Wie lange das schon im Verborgenen so ging, konnten sie nicht einmal erahnen.


Und nun wurden sie bereits, kurz nachdem sie diese erschütternde Tatsache erfahren hatten, in einer Dimensionsfähre, die von einem unterirdischen Terminal aus startete, in eine andere Realitätsebene geschickt. Es war wirklich wie in einem verrückten Traum, dachte Nick, während er seine Augen nicht von der riesigen, absolut schwarzen Kugel lassen konnte. Sie hatte einen Durchmesser von etwa fünfzig Metern und schwebte auf der Stelle wie ein schwereloses UFO in der extra für sie angelegten Abflughalle, welche sie fast zur Gänze ausfüllte.


Als Rebecca und Nick das Innere des Transporters betraten, verspürten sie ein leichtes Kribbeln. Als sie Marie danach fragten, erklärte diese lapidar: „Ach, das ist so eine Art Energiefeld, das sich quer über die Eingangsöffnung spannt. Sie ist für feste Körper durchlässig, hindert aber die Luft im Inneren daran, nach Außen zu gelangen und umgekehrt.“


Nick musterte den Rahmen der Tür, dessen Außenkante mit einer Reihe winziger, aber massiv wirkender, kegelförmiger Metalldornen besetzt war. Ob die dieses Feld erzeugten? Er sagte aufgeregt: „Wow, fast so wie eine Luftschleuse bei einem Raumschiff in einem Science Fiction Film. Aber wie funktioniert das nur?“


„Keine Ahnung, ich hab das blöde Ding nicht gebaut. Kommt ihr jetzt bitte?“ Marie war wieder kurz angebunden und unwillig, sich weiter aufhalten zu lassen.


Im Inneren der Fähre nahmen sie eine Vielzahl an Details auf, die sich ihnen nach und nach offenbarten. Als erstes direkt die Schilder, die in mehreren Sprachen nach links zur breiten Treppe hoch aufs Langstreckendeck und nach rechts aufs Kurzstreckendeck verwiesen. Bezeichnenderweise war die erste und größte Schrift, in der alles hier bezeichnet war, in Esperanto geschrieben, der inoffiziellen Firmensprache von TransDime.


„Oh Gott, Nick, was tun wir hier bloß? Das ist doch verrückt! Gehen wir wirklich in dieses Ding hinein?“ Rebecca klang so, als würde sie gleich einen Schock erleiden... oder in Ohnmacht fallen.


Nick meinte zaghaft: „Sieht ganz so aus. Das ist also der große Moment... der Moment der Wahrheit. Ich komme mir vor, als würde ich gleich durchdrehen. Kann das wirklich real sein? Ich meine, passiert das hier tatsächlich?“


Marie verdrehte genervt die Augen. „Wenn ich Kardon jemals wieder begegne, wird er es büßen, mir das hier aufgehalst zu haben. Zwei Stewards ohne jede Ahnung!“


Sie warfen einen kurzen Blick die etwa drei Meter breite Treppe nach oben hinauf, die wie die Böden auch mit einem Teppich in einem warmen Rot ausgelegt waren. Die glatten Wände hingegen waren in einem zarten Pastell-Cremeton gehalten und die hohen Decken durchgängig von weißen durchscheinenden Paneelen bedeckt, die ganzflächig ein warmes, diffuses Licht ausstrahlten, welches sehr angenehm war.


Der ebenso breite Gang nach rechts war nur etwa fünf Meter lang und ins Innere der Fähre hin gebogen, allerdings stärker, als Nick von den äußeren Ausmaßen der Kugel her angenommen hätte. Sie überwanden ihre Scheu und gingen tiefer hinein in die Eingeweide des seltsamen Fremdkörpers. Nach einer links gelegenen, zwei Meter breiten Schiebetür, die, ebenfalls auf Esperanto mit Brücke angeschrieben war, öffnete sich der Raum nach links hin ins Innere auf das gesamte Deck, während rechts die gewölbte Außenwand zu liegen schien. Diese war mit einigen Topfpflanzen leicht kaschiert, doch ansonsten war der Rest des Decks mit fast runder Grundfläche relativ gut zu überblicken. Die Einrichtung und das Ambiente des weiten, offenen Raumes flößten ihnen ein wenig mehr Vertrauen ein, sodass sie ihre Umgebung genauer betrachteten.


Nach vorne hin war eine gerade Wand vom Boden bis zur etwa drei Meter hohen Decke bündig durchgezogen. Hinter dieser Wand befand sich demnach die Brücke, auf der die Fähre gesteuert wurde. Die Wand schien aus einem einzigen großen Monitor zu bestehen, der die Sicht nach draußen vor der Kugel so gestochen scharf zeigte, als würde man geradewegs durch ein Fenster nach außen sehen. Dabei spielte es keine Rolle, ob man von vorne oder von der Seite aus darauf sah, was Nick bemerkenswert fand.


Den Großteil des Raumes nahmen drei Reihen von je etwa einem Dutzend cremefarbenen Reisesesseln ein, welche von den Ausmaßen, der Ausstattung sowie Polsterung her keinen Vergleich mit jedwedem Erste-Klasse-Platz in einem Flugzeug zu scheuen brauchten. Entlang der gebogenen Rückwand befand sich eine weitere Reihe mit einem weiteren knappen Dutzend Plätzen. Links und rechts dieser hintersten Reihe waren zwei kleine Tischgruppen mit je vier Sitzen gelegen, neben denen sich einige größere Apparate befanden, deren Funktion für sie nicht auf den ersten Blick ersichtlich war. Am entfernten seitlichen Ende, was auf einem Schiff wohl Steuerbord wäre, während sie am Backbordende das Deck betreten hatten, trennte eine Wand als Sichtschutz den Bereich mit den Toiletten ab, wie Marie ihnen eröffnete. Der Abstand zwischen den Reihen war fürstlich bemessen; hier musste sich niemand an anderen Leuten vorbei quetschen, wenn er während des Fluges seinen Platz verlassen wollte.


Was Nick aber gleich aufgefallen war, sprach er nun aus: „Dieses Passagierdeck ist etwa zwanzig Meter im Durchmesser. Ich hätte gedacht, dass es etwa doppelt so groß wäre, wenn man die Außenmaße der Kugel als Anhalt nimmt.“


Marie, die Korrektorin, welche ihnen die vorzeitige Beförderung nach einem verpatzten Einsatz 'eingebrockt' hatte, winkte sie auf zwei freie Plätze mittig in der hintersten, gebogenen Sitzreihe und setzte sich neben Rebecca. Die drei überblickten somit das ganze Deck vor ihnen. Nick befühlte das ihm unbekannte Material der opulenten Sitze, das wie Kunstleder aussah, aber weder rutschig noch kühl in der Haptik wirkte.


Nun erklärte Marie ihnen geduldig: „Die Kugel hat tatsächlich fast fünfzig Meter Durchmesser, während der nutzbare Innenbereich nur etwa zwanzig Meter ausmacht. Der Rest des Innenraumes der Fähre wird von den technischen Systemen eingenommen, die den Antrieb und den Dimensionstransfer ermöglichen. Fragt mich nicht, was da drin ist, ich kann es euch nicht sagen. Über diese Technik weiß ich nichts.“


„Dann ist nur ein kleiner Teil der Fähren für die Passagiere und Besatzung von innen aus zugänglich?“, folgerte Rebecca.


Marie nahm ihr Ticket, auf dem auch das Firmenlogo von TransDime abgebildet war, um es ihnen vor ihre Gesichter zu halten:
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Sie grinste die beiden Neulinge frech an: „Na, fällt euch was auf?“


Sie keuchten beinahe gleichzeitig auf, als die ungeheuerliche Erkenntnis sie überkam. Rebecca rief ungläubig: „Nein!“


Und Nick fügte hinzu: „Sie haben den Querschnitt der Dimensionsfähre als Firmenlogo gewählt? Wie unverschämt ist das denn?!“


„Ja, es war die ganze Zeit direkt vor eurer Nase, ohne dass ihr auch nur das Geringste davon geahnt habt, nicht wahr? Clever!“ Marie führte nun aus,während sie mit dem Finger von oben nach unten alle Bereiche des simplen Diagramms antippte: „Während der schwarze Teil demnach die unbekannte und für uns unzugängliche Technik repräsentiert, die von der Zentrale auf Filiale 1 beigesteuert wird, stellt der kleine Kreis die fünf Decks dar, die das für uns nutzbare Innenvolumen der Fähren beherbergen. Das oberste Deck ist mit Technik zum Betreiben der Fähre, Umweltkontrollen, Steuerelektronik und so weiter vollgestopft. Dann als zweites kommt das Oberdeck für die Langstrecke, darunter das mittlere Deck für die Kurzstrecke, auf dem wir uns befinden. Direkt unter uns ist das Frachtdeck und die untere Wölbung wird wieder von Technik eingenommen, Wasseraufbereitung, Lufttanks, Filteranlagen und was es sonst noch so gibt in dieser Hinsicht. Soweit klar?“


„Ja, sehr raffiniert, das muss ich zugeben.“ Rebecca musste ebenfalls lächeln angesichts der Unverfrorenheit, mit der ihre Firma der gesamten unwissenden Menschheit mittels ihrem Logo diesen Sachverhalt unter die Nase rieb, wohl wissend, dass kein Außenstehender jemals auf die Idee kommen würde, was dieses Zeichen wirklich bedeuten könnte. „Aber wieso ist der Raum aufgeteilt wie eine Kugel in der Kugel? Von der Platzausnutzung ist das doch denkbar unpraktisch?“


Marie winkte ab. „Das hat irgendwas mit der Technik des Dimensionssprungs zu tun. Der nutzbare Teil muss mit einem speziellen Energiefeld umgeben werden, um die Passagiere und Fracht vor schädlichen Einflüssen während des Sprungs zu schützen. Die Form einer Kugel für dieses Schutzfeld ist am energiesparendsten. Außerhalb dieses Feldes, also im schwarz markierten Teil der Fähre, ist kein Überleben möglich. Davon abgesehen, dass dort sowieso niemand hinein gelangen kann, meine ich.“


„Gut, das ist einfache Physik, dass die Form einer Kugel oft die idealste ist, für verschiedenste Zwecke.“ Rebecca nickte verstehend, auch wenn ihr die genauen Zusammenhänge nicht bekannt waren.


„Auch auf die Gefahr hin, das Offensichtliche anzusprechen“, schaltete sich Nick nun ein, „aber eines würde mich doch interessieren: wie zum Teufel durchquert dieses Ding, in dem wir sitzen, die Decke des Raumes und darüber hinaus noch Dutzende Meter solides Grundgestein?“


„Wenn ich dir das schlüssig erklären könnte, würde ich bestimmt auf Filiale 1 leben, statt mich hier auf zwei- und dreistelligen Filialen mit Korrekturmaßnahmen zu beschäftigen. Ich weiß nur, dass es etwas mit dem Aussehen der Hülle zu tun hat. Sie ist beschichtet mit einer speziellen Form von... ich glaube ihr nennt es aus Mangel an besseren Alternativen 'Dunkle Materie' oder so ähnlich. Durch diese Form einer höheren Energie wird der Körper der Fähre empfänglich für Schwingungen, die seine Elementarteilchen aus der Phase bringen kann. Viel mehr weiß ich auch nicht darüber. Mich interessieren solche technischen Dinge nicht besonders.“ Marie winkte erneut ab, doch Nick und Rebecca sahen sich an, als hätten sie einen Geist gesehen.


„Dunkle Materie! Du nimmst uns auf den Arm!“, rief er ungläubig aus.


„Nick, wenn ich euch ab jetzt noch irgendetwas erklären soll, müsst ihr damit aufhören, nach jedem zweiten Satz von mir irgend so was zu sagen. Die Menschen auf Filiale 1 sind euch und auch der Menschheit auf meiner Heimatfiliale mindestens um eintausend Jahre voraus. Da die Informationsfreiheit genauso hierarchisch verläuft wie alles andere zwischen den Dimensionen, kann das niemand mit Gewissheit sagen, oder auch wie es dazu gekommen ist. Gerüchte gibt es natürlich massenhaft und die meisten davon klingen wie eure sogenannten Verschwörungstheorien... von denen übrigens mehr einen wahren Kern haben, als euch lieb sein kann.“ Beim Beenden ihrer Ausführungen musste Marie nun doch wieder lächeln.


Nick beharrte: „Aber nach dem, was ich weiß, ist Dunkle Materie überhaupt nicht wahrnehmbar und mit den technischen Mitteln unserer Heimatfiliale nicht einmal nachweisbar. Wieso sollte sie auf der Außenhülle der Fähre dann schwarz sein? Und wieso sollte sie diese Wirkung bei Berührung mit normaler Materie haben?“


„Soviel ich weiß, stimmt alles, was du sagst, wenn es Dunkle Materie in natürlicher Form beziehungsweise Dichte wäre. Diese hier angewandte ist irgendwie aufkonzentriert oder verdichtet, so genau weiß ich das auch nicht. Wahrnehmen kannst du sie trotzdem noch immer nicht, deshalb siehst du sie als schwarze Erscheinung. Wie diese Technik funktioniert, kann ich dir nicht sagen. Es gibt so viele Gerüchte und Halbwahrheiten vom Hörensagen in den niederrangigen Filialen, dass man nicht sagen kann, was davon stimmen könnte und was davon reine Erfindung ist.


Manche sagen, die Technik stammt aus einem der anderen Universen, andere behaupten, es ist aus einem abgestürzten Raumschiff geborgen worden. Manche glauben, es ist eine Mischung aus Beidem, dass die Menschen das von außerirdischer Technik oder von einem längst ausgestorbenen Volk technisch hochentwickelter Wesen entliehen haben.“


Nick schmunzelte: „Solche Geschichten gibt es bei uns auch. Abgestürzte UFOs, längst versunkene Reiche, die uns weit überlegen waren... ich sehe schon, das werden wir wohl nie erfahren. Ich höre auf, zu fragen, Marie, versprochen.“


„Oh, es geht los“, bemerkte Rebecca, worauf Nick unwillkürlich nach vorne auf den großen Monitor sah. Der Raum sank aus ihrer Perspektive nach unten weg und dann war alles schwarz. Ihm fiel auf, dass es keinerlei Antriebsgeräusch in der Kabine gab. Man konnte nicht einmal das Summen einer Klimaanlage oder etwas in der Art vernehmen. Das verlieh der ganzen Sache einen noch unrealistischeren Anstrich.


„Ja, wir bewegen uns nach oben. Da wir fast auf der gesamten Reise mit keinen Fliehkräften rechnen müssen, wird der Start nicht großartig angekündigt, wie in einem Zug oder Schiff. Es geht einfach los.“ Marie deutete auf die dezent in der Polsterung versenkten Sicherheitsgurte. „Die hier braucht ihr nur während des Wendemanövers während der Mitte der Reise und während des Sprunges.“


„Wendemanöver? Was meinst du damit?“ Rebecca zog ein wenig beunruhigt ihren Gurt hervor, der als Fünf-Punkte-Gurt wie bei einem Rennwagen oder Fluggerät ausgelegt war, um ihn kurz anzuprobieren, wobei sich die Gurtlängen automatisch einstellten.


„Ich erkläre euch gleich alles Weitere. Jetzt genießt erst einmal den Anblick. Den Start finde ich immer am Schönsten.“ Marie lehnte sich zurück und fixierte mit ihrem Blick den Monitor am vorderen Ende der Kabine, zufrieden lächelnd.


Auf einmal tauchten viele Lichter vor ihnen auf, die allmählich immer weiter nach unten absackten und immer deutlicher Besiedlungsmuster in der Morgendämmerung bildeten. Erst von Straßenzügen und einzelnen Gebäuden, dann von Stadtvierteln und danach ganzen Städten. Rechts von ihnen stieg die Sonne strahlend hell, aber nicht blendend über den Horizont; wahrscheinlich wurde das direkte Licht durch einen Filter automatisch abgedunkelt, um die Passagiere nicht zu beeinträchtigen.


Sie schienen immer weiter senkrecht empor zu steigen, wobei ihre Geschwindigkeit auch stetig zuzunehmen schien, wenn man die rasch emporsteigende Sonne als Anhaltspunkt nahm. Man konnte allerdings keine Beschleunigung wahrnehmen. Nach ein paar Minuten glaubte Nick bereits den Großraum Rhein-Main mitsamt dem Flughafen gut überblicken zu können. Dann die nächtlichen Umrisse der verschiedenen Ballungszentren ringsum.


Als sie bereits die Erdkrümmung erkennen konnten und wenig später die gebogene Tag-Nacht-Grenze quer über Mitteleuropa hinweg, wurde es Rebecca offenbar mulmig zumute. „Wie hoch sind wir denn jetzt? Geht das noch lange so weiter?“


Marie machte große Augen, was ihre unwahrscheinliche und intensive Farbe wieder zur Geltung brachte. „Um Himmels Willen, was hat euch Kardon überhaupt erzählt? Irgendetwas?“


„Er hat uns lediglich versichert, dass du uns alle Fragen, die wir haben, beantworten wirst.“ Nick sah sie nur kurz an und verfolgte dann das spektakuläre Schauspiel auf dem Riesenbildschirm vor ihnen weiter.


„Und zwar bereitwillig, ohne zu murren und mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen“, fügte Rebecca etwas bissig und gemein grinsend hinzu. Ihr war der Unwille immer noch anzumerken, den sie Marie gegenüber empfand, seitdem sie erfahren hatte, dass sie die 'Inspektorin' gewesen war, die Nick damals in seinem ersten Jahr sprichwörtlich aufs Kreuz gelegt hatte. Offenbar fühlte sie sich sowohl von ihrer größeren Erfahrung als auch von ihrer atemberaubenden Erscheinung unterbewusst bedroht.


„Soll ich dazu auch noch ein munteres Liedlein pfeifen?“, war die schnippische Antwort darauf, worauf Nick lachen musste.


„Meine Damen, wir sind doch alle auf derselben Seite. Aber wie ist es denn jetzt, Marie? Wir sind ja bereits weitaus höher als die am höchsten fliegenden Passagiermaschinen je steigen. Kannst du uns also bitte aufklären?“


Von seiner höflichen Art milde gestimmt, lenkte Marie darauf ein: „Gut, es ist ja schließlich auch meine Schuld, dass ihr jetzt hier drin sitzt. Daher gebe ich euch jetzt schnell einen Crash-Kurs in transdimensionalem Reisen.“


„Crash-Kurs? Extrem unglückliche Wortwahl bei dieser Flughöhe“, warf Rebecca ein, steif auf ihrem Sitz verharrend und ein wenig unwohl nach vorne starrend.


„Du hast doch deine Kollegin vorhin gehört, Schatz“, beruhigte Nick sie umgehend. „Dies hier ist die sicherste Art zu Reisen, die es gibt, hat diese Stephanie gesagt. Marie, erzähle uns bitte alles über diesen Flug, denn ein Flug ist es ja offenbar.“


„Gut, zuerst einmal eine Frage: sagt euch der Begriff 'Lagrange-Punkt' etwas?“


„Ein Begriff aus der Astrophysik, glaube ich. Das sind bestimmte Punkte im Weltall, wo sich die Gravitationskräfte von zwei Himmelskörpern aufheben.“ Nick überlegte, was er darüber noch wusste.


Rebecca ergänzte, noch unsicher darüber, was dieses Thema mit ihrer Reise zu tun haben könnte: „Wenn ich mich nicht täusche, gibt es verschiedene dieser Punkte zwischen zwei betreffenden Planeten, Sonnen, Monden oder was auch sonst in Betracht kommt. Die kann man relativ einfach berechnen, soweit ich weiß.


Ich habe gelesen, dass sie am Lagrange-Punkt zwischen Sonne und Erde die Sonnen-Beobachtungssonde 'Soho' stationiert haben, weil sie dort sozusagen im Weltraum zwischen Sonne und Erde geparkt ist und immer freie Sicht auf die Sonne hat. Und das Weltraumteleskop Kepler hat man aus dem gleichen Grund am erdfernsten Lagrangepunkt des Erde-Sonne-Systems platziert, weil sie dort ebenfalls schön stationär ist und mit der Sonne im Rücken rund um die Uhr den Sternenhimmel beobachten und Planeten in anderen Sonnensystemen suchen kann.“


„Das ist alles korrekt“, bestätigte Marie anerkennend nickend, „für solche Forschungssonden sind diese Punkte ideal. Und für uns sind diese Punkte wichtig, weil der Wechsel von einer Dimensionsebene in eine andere ein energieintensiver Vorgang ist, der von Magnet- oder Gravitationsfeldern sowie Teilchenströmen von der Sonne negativ beeinflusst wird. Den Übergang in verschiedene Schwingungsebenen erreicht man darum umso leichter, je weniger man diesen Störfaktoren ausgesetzt ist.


Daher fliegen wir je nach Stellung des Mondes zur Erde den Lagrange- oder auch Librationspunkt L2, der ein Stück hinter dem Mond liegt, den L1-Punkt kurz vor dem Mond oder den L3-Punkt auf der dem Mond entgegengesetzten Seite an. Wenn etwa Halbmond ist, gibt es noch zwei weitere Punkte, die auf der Mondbahn genau um sechzig Grad versetzt vor oder hinter dem Mond liegen. Die Linientransporte handhaben das routinemäßig so.“


Nicks Augen waren groß und rund geworden: „Wir... wir fliegen in den Weltraum?“


„Ja, das versuche ich euch doch gerade zu erklären. Wir sind auf einer 8er-Linie, springen daher auch immer um acht Filialen nach oben, von 88 nach 96 und dann nochmals von 96 auf 104 und so weiter. Für diese Sprünge fliegen wir bei Vollmond und an den Tagen davor und danach den L2-Punkt hinter dem Mond an.“


Den beiden Neulingen stand der Mund weit offen bei diesen Erklärungen Maries. Sie sahen sich an, kaum fähig, das zu glauben, was ihnen gerade eröffnet wurde. Sie sollten zum Mond fliegen? Einfach so, als ob nichts dabei wäre?


„Wir fliegen zum Mond.“ Rebeccas Stimme war anzuhören, dass sie das nicht fassen konnte.


Nick warf ein: „Aber... aber das dauert doch mindestens eine Woche hin und zurück! Sollen wir etwa so lange hier herumsitzen?“


Marie schüttelte den Kopf. „Du machst einen Denkfehler bei deiner Annahme, aber ich erkläre euch das gleich. Wo war ich? Ach ja, bei den verschiedenen Linien, die bedient werden.“


„Gibt es da eine Einteilung für die verschiedenen Linien? So eine Art Fahrplan oder Linienplan, meine ich?“ Nick hatte sich ein wenig gefangen; sein Interesse war geweckt worden.


„Ja, irgendwann musste schließlich ein sinnvolles System eingerichtet werden, mit dem man die verschiedenen Dimensionen in einer vernünftigen Zeit erreichen kann. Es kann ja nicht jede Fähre wahllos jede Dimension ohne jede Ordnung ansteuern. Dazu bräuchtest du eine Unzahl von Fähren, die dann plan- und sinnlos doppelt und dreifach unnötige Sprünge durchführen würden und dadurch alles im Chaos enden würde.“


Rebecca warf ein: „Aber die Besonderheit hier ist doch, dass man den räumlichen Faktor völlig ausklammern kann. Bis auf einen vernachlässigbaren Unterschied legen alle Fähren in etwa die gleiche Distanz zurück, um zu den Sprungpunkten zu kommen, oder? Dann ist die Flugzeit zu diesen Punkten und zurück zur Erde eigentlich nicht der entscheidende Faktor bei der Planung.“


Marie keuchte auf: „Mädchen, bist du gut! Ich habe viel länger gebraucht als du, bis ich das in mein Denkmuster einbezogen habe. Ich sehe schon, du wirst dich in dieser für euch neuen Welt in kürzester Zeit zurechtfinden.“


Geschmeichelt schlug Rebecca die Augen nieder: „Ach, komm schon!“


Nick hatte inzwischen das ausklappbare Informationsdisplay in seiner rechten Armlehne entdeckt, es aktiviert und auch geschafft, eine Seite mit dem betreffenden Thema aufzurufen. „Hier steht, der Punkt L1 befindet sich genau zwischen Erde und Mond, etwa 320'000 km von der Erde entfernt und gut 50'000 km vor dem Mond.


Der Punkt L2 ist über 440'000 km von der Erde entfernt und somit 50'000 km hinter dem Mond.


Der L3-Punkt ist gegenüber dem Mond, auf der abgewandten Seite innerhalb der Mondbahn sozusagen und 386'000 km von der Erde entfernt Das ist doch auch ziemlich genau die Entfernung zwischen Erde und Mond.“


„Ja, das stimmt alles, ebenso wie die Punkte L4 und L5 um sechzig Grad versetzt genau auf der Mondbahn liegen. Du hast also das Infodisplay entdeckt. Dort kannst du alles Wissenswerte nachschlagen und auch recherchieren, um dir eine Vorstellung davon zu vermitteln. Du kannst damit auch Nachrichten nach Hause schreiben und per Firmenzugang weiterleiten, die dann bei der nächsten Gelegenheit übermittelt werden. Außerdem lesen, Filme ansehen und so weiter.“ Als Marie das Display erklärte, zog auch Rebecca ihres neugierig hervor und aktivierte es. „Die virtuellen Brillen zeige ich euch nachher.“


„Oh, schön, das ist ein erfreulicher Fortschritt.“ Nick besah sich noch ein letztes Mal das Display und fuhr dann fort. „Je nach Stellung des Mondes auf seiner Umlaufbahn werden also die verschiedenen Lagrange-Punkte angesteuert, um keinen Gravitationseinflüssen und möglichst wenigen vom Erdmagnetfeld ausgesetzt zu sein, habe ich das richtig verstanden?“


„Genau. Und jetzt zum Fahrplan. Ausgehend von Filiale 1, wo in der Zentrale die Big Bosse sitzen, wie ihr sagen würdet, wurde ein streng logisch aufgebautes Zahlensystem für die erschlossenen Filialen vergeben. So gibt es zum Beispiel die 1er Linien, die tatsächlich von Filiale 1 ausgehend jede einzelne Nummer ansteuern bis hoch zur 10. Dann zurück zur 1 und wieder hoch bis zur 10. Die nächste 1er Linie bedient die Filialen 10 bis 20, dann 20 bis 30 und so weiter. Bis auf wenige Ausnahmen, wie zum Beispiel Filiale 2, wird das immer gleich gehandhabt.


Damit man nicht wochen- oder monatelang unterwegs sein muss, wenn man zum Beispiel von der 1 zur Nummer 108 reisen willst, gibt es natürlich noch andere Linien. Die 2er überspringt immer eine Nummer und hält sozusagen bei allen geraden Filialnummern bis 20. Dann geht die nächste 2er Linie von 20 bis 40 und so weiter. Das Gleiche ist noch für 4er Linien, 8er, 16er und sogar 32er Linien eingerichtet.“


„Aha, ich verstehe. Das ist so, als würde man den den Dorfbus, den 1er, bis zur nächsten Haltestelle der Straßenbahn nehmen, der 2er Linie. Sobald man dann an der S-Bahn, der 4er Linie ankommt, kann man damit zum Hauptbahnhof der Großstadt fahren und dort den 8er, 16er oder 32er nehmen, wie einen Intercity oder ICE.“ „Ein treffender Vergleich für die Verhältnisse auf eurer Filiale. Nur dass das Umsteigen in unserem speziellen Fall eben von der Zeitspanne der Wartezeit abhängt, bis in der nächsten Anschlussfiliale eine für uns passende TransDime-Fähre abfliegt. Durch die begrenzte Anzahl der zur Verfügung stehenden Fähren hat man eben nicht ständig direkten Anschluss auf die nächste passende Verbindung, die einen das entscheidende Stück näher an die gewünschte Zielnummer bringt. Dort stößt die Logistik an ihre Grenzen.“ Marie zuckte bedauernd mit den Achseln.


Rebecca meinte: „Deshalb gibt es so umfangreiche Wartesäle und ein kleines Hotel im Transitbereich, oder? Für die Leute, die länger auf ihren Anschluss warten müssen.“


„Richtig, aber diese Einrichtungen müssen zum Glück nicht so oft in Anspruch genommen werden.“


Nick stimmte ihr zu: „Genau, dafür gibt es die Langstrecken-Plätze, oder? Eigentlich eine irreführende Bezeichnung, da es ja Langzeit-Plätze sind. Für Passagiere, die statt am Umsteigepunkt lange im Transferbereich warten zu müssen, genausogut ein Stück länger mit der Fähre weiterfliegen können und später an einem näheren Punkt umsteigen, wobei sie wahrscheinlich noch Zeit gespart haben.“


Wieder nickte Marie und bestätigte ihm: „Ja, die Transportsysteme werden ständig mit jeder eintreffenden und abfliegenden Fähre überall auf den neuesten Stand gebracht, was die Belegung und Reservierungen angeht. Dadurch kann in den meisten Fällen, wenn man mindestens zwei Tage im Voraus bucht, ein zuverlässiger Reiseplan für dich errechnet werden, der dir die kürzest mögliche Reisedauer gewährt. Dabei wird der Verbleib in einer Fähre auf einem Langstreckenplatz stets dem längeren Aufenthalt an einem Umsteigepunkt vorgezogen, da du mit der ersten Variante deiner Zielfiliale ja immer ein Stück näher kommst, während du bei der zweiten nur in irgendeinem Transferbereich herum hockst, ohne etwas zu erreichen.


Manchmal ist es sogar zeitlich günstiger, wenn du zuerst in die 'falsche Richtung' reist, weil du dadurch eine schnellere Verbindung bekommen kannst. Oder wenn du 'zu weit' reist und dann ein Stück zurück bis zum Ziel. Aber das rechnet der Computer im Ticketzentrum für dich aus. Für dich selbst wäre das viel zu umständlich, bei all den Optionen und verzahnten Abflugzeiten die schnellste Alternative heraus zu finden, zumal du nicht weißt, wie es um die Belegung der Flüge steht. Das System 'parkt' dich auch nur für einen längeren Transferaufenthalt, wenn alle Langstreckenplätze auf dem Flug, der alternativ dazu ginge, bereits belegt sind.“


„Das klingt wirklich gut durchdacht und organisiert. Und alle Flüge verlaufen stets nach dem selben Muster, egal wie weit man springt, ob nur eine Nummer weiter oder 32?“ Rebecca hatte den Bogen wohl bereits heraus, wie Nick bei ihrer Frage erstaunt dachte.


„Ja, denn der technische Aufwand zum Ändern der Schwingungsfrequenz innerhalb eines Universums ist stets der Gleiche. Die Nummerierung ist ja auch von TransDime mehr oder weniger willkürlich gegeben worden und hat nichts mit natürlichen Gegebenheiten zu tun. Und bevor ich es vergesse: wir fliegen während der Reise mit ungefähr der normalen Erdbeschleunigung sozusagen nach 'oben', sodass wir gefühlt eine künstliche Schwerkraft hier drin haben. Die Beschleunigung drückt uns gegen die Flugrichtung nach unten und für uns fühlt sich das an wie die gewohnte Gravitation auf der Erde.


Nach der Hälfte des Fluges, nach einer knappen Stunde, wird der Antrieb abgeschaltet und die Fähre gewendet, was ein paar Minuten dauert. In dieser Zeit werden wir schwerelos und müssen angeschnallt sein. Dann geht es mit der gleichen Verzögerung von ungefähr 10 m/s2 weiter, womit wir am Ziel, dem Lagrangepunkt, wieder stillstehen. Der Sprung an sich unterliegt wieder einer kurzen Phase der Schwerelosigkeit, ist aber völlig unspektakulär. Der Rückweg verläuft genauso: knapp eine Stunde beschleunigen, Wenden bei Null g und knapp eine Stunde bremsen mit normaler Erdschwere. Ihr seht, eigentlich sehr angenehm.“


Rebecca sah Nick an und begann verträumt zu lächeln: „Mann, wir sind im Weltraum. Wir sind Astronauten!“


Nick konnte nicht anders, als ihr breites Grinsen zu erwidern. Marie verdrehte die Augen, peinlich berührt von diesem kleinen amateurhaften Ausbruch, als er verlauten ließ: „Jetzt verstehe ich so einiges besser. Die alten Raumkapseln vor über vierzig Jahren sind mit einer konstanten Geschwindigkeit zum Mond und zurück geflogen, die nur knapp über der Fluchtgeschwindigkeit der Erde lag. Daher haben sie auch etwa eine Woche benötigt. Wir hingegen beschleunigen ständig, um durch diese Beschleunigung eine Schwerkraft in der Fähre zu haben. Dadurch sind wir viel schneller als die Apollo-Missionen, wenn wir bei der Hälfte der Strecke umdrehen und dann die zweite Hälfte des Weges wieder bis auf Null herunter bremsen.“


Zufrieden nickte Marie.


„Wie lange braucht man mit dieser Methode zum Mars?“, wollte er dann von ihr wissen, worauf diese ein langes Gesicht machte.


„Woher soll ich das wissen? Die Fähren fliegen nur zu den jeweiligen Sprungpunkten und zurück zur Erde.“


Darauf reagierte Rebecca fast schon erschüttert: „Du meinst, TransDime benutzt diese Technik nicht zur Erforschung des Weltraums? Das kann nicht dein Ernst sein!“


„Hatten wir uns nicht auf etwas geeinigt, was Kommentare dieser Art angeht?“ Ihre Mentorin wurde nun ungehalten.


Nick schaltete sich ein: „Aber du musst doch auch zugeben, dass das sehr seltsam ist. Mit einem Gefährt wie diesem könnte man doch in kürzester Zeit die Entfernung zu den anderen Planeten im Sonnensystem zurücklegen und dann auch erforschen. Wieso sollte die Firma dies nicht tun wollen?“


„Das kann ich dir beim besten Willen nicht beantworten. Natürlich kommt bei jedem, der frisch eingeweiht wird, diese Frage früher oder später auf. Es hat jedoch den Anschein, als sei die Weltraumfahrt mit diesen Mitteln ein absolutes Tabuthema bei TransDime. Ich habe damals auch etwas in der Art gesagt und wurde entsprechend zurecht gewiesen. Daher kann ich euch nur raten, vergesst das gleich wieder, es geht hier für uns alle nur um Reisen in andere Dimensionen, nicht durch den Weltraum und auf andere Himmelskörper.“


Rebecca sinnierte, ohne jemanden bestimmt anzusprechen: „Wenn ich mir vorstelle, dass auf anderen Planeten und Monden sicher viele Rohstoffe lagern, Edelmetalle und Mineralien... bei dem technischen Entwicklungsstand, den sie haben, müsste es für TransDime doch sicher möglich sein, solche Dinge gewinnbringend abzubauen. Beim Stand unserer Raumfahrt mit Raketen verstehe ich ja, dass alle sagen, es ist unbezahlbar, an Bergbau im Weltraum auch nur zu denken. Aber mit den Fähren hier oder anderen Gefährten, die man mit dieser Technik ausstatten könnte... ich kann mir nicht mal im Entferntesten vorstellen, was sie davon abhalten könnte, das Sonnensystem zu erobern.“


Nick gab zu bedenken: „Es heißt doch immer, der Forschungsdrang ist die größte Triebfeder des Menschen. Aber selbst wenn die reine Erforschung, die doch schon spannend genug wäre, nicht rentabel für TransDime wäre, dann doch sicher die praktischen Nutzungsmöglichkeiten. Vielleicht haben sie es doch vor langer Zeit schon versucht und sind auf Probleme gestoßen, die uns jetzt gar nicht in den Sinn kommen. Es kann vielleicht am fehlenden...“


Marie unterbrach ihn, offensichtlich genervt von ihren Spekulationen: „Wenn TransDime die Fähren nicht für irgendwelche Forschungsflüge zu anderen Planeten benutzt, wird das sicher seine Gründe haben. Es ist nicht an uns, das zu hinterfragen.“


Rebecca und Nick tauschten einige ratlose Blicke aus, dann sagte sie ergeben: „Gut, wir nehmen das so hin und werden dich nicht länger damit belästigen.“


Im Stillen jedoch rasten Nicks Gedanken. Was sollte das für einen Grund haben, dass eine solche Organisation diese Möglichkeiten haben und keinen Gebrauch davon machen sollte? Nur, weil diese Art der Nutzung keinen unmittelbaren Profit für die Firma abwarf? Für ihn war das völlig unverständlich. Da musste doch noch mehr dahinter stecken! Nick nahm sich vor, bei passender Gelegenheit jemanden danach zu fragen, der eher eine Ahnung von dieser völlig absurden Firmenpolitik hatte.


Vielleicht war es sogar die Politik der Zentrale, die sich sagte, wozu riskante Unternehmungen zu weit entfernten Planeten oder Asteroiden auf sich nehmen, wenn man nur ein paar Stunden auf einer bekannten, risikolosen Route durchs erdnahe All fliegen musste, um einen hinreichend bekannten Himmelskörper erreichen zu können? Noch dazu einen, der vor Ressourcen praktisch überquoll? Deren Erzlagerstätten man wahrscheinlich nicht einmal zu suchen brauchte, weil man bereits von anderen Filialen her wusste, wo diese lagen. Und der einen unbegrenzten Vorrat an Biomasse aufwies, in Form von Pflanzen, Tieren und ja, so zynisch musste man sein, wenn man denken wollte wie ein Konzernleiter, menschliche Arbeitskräfte.


Wer an der Spitze eines so unvorstellbar mächtigen Unternehmens wie TransDime saß, dachte bestimmt auf diese Weise. Risikominimierung, Kosten-Gewinn-Verhältnis, Begriffe wie diese prägten die Vorgehensweise der Firma. Je länger Nick darüber nachdachte, desto weniger wunderte er sich über das vorherrschende Paradigma von TransDime.


Hinter ihnen füllte die Erde nun den gesamten Bildschirm aus, während sich die Nachtseite zunehmend weiter über den Globus ausbreitete. Somit schoben sie sich allmählich in den Erdschatten. Nick beugte sich zu Rebecca hinüber, die sich offenbar gerade genauso wie er intensiv gedanklich mit diesem Thema befasst hatte. Er flüsterte ihr etwas ins Ohr, worauf sie beinahe kindisch kicherte.


Dann wandte er sich nochmals an Marie: „Darf man eigentlich auch das Langstrecken-Deck besichtigen, wenn man nur Kurzstrecken-Tickets hat?“


Marie überlegte kurz und ließ sich eines ihrer Tickets zeigen. „Gute Frage, obwohl ihr doch auf eurem zweiten Teil des Fluges sowieso in der Langstrecke reist. Ich würde mich an eure Kollegin wenden, die gerade dort vorne am Gang steht. Sie kann euch da sicher weiter helfen. Ich glaube aber nicht, dass das ein Problem sein wird. Die TransDime-Fähren sind sehr großzügig ausgelegt, wie ihr seht. Es ist längst nicht so eng wie in einem der üblen Linienflieger oder Fernzüge auf eurer Filiale.“


„Das stimmt, eher wie auf einem edlen Passagierkreuzer. Ich muss immer an den Salon auf unserem Hurtigruten-Schiff denken. Du nicht auch, Nick?“ Rebecca sah sich um und entdeckte tatsächlich in der angegebenen Richtung Stephanie.


Nick bestätigte ihr: „Stimmt, alles ist komfortabel und großzügig, nirgendwo ist es beengt oder unbequem. Und für wie lange werden die Kurzstrecken-Sitze belegt?“


„Bis zu acht Stunden oder zwei Stopps. Ihr habt also das große Pech, auf dieser Etappe eurer Reise genau am Maximum der Kurzstrecke zu liegen. Aber wie du schon gesagt hast, auch hier lässt es sich aushalten. Ich würde dieses Deck mit einer geräumigen Luxusversion der Ersten Klasse im Jet einer hochwertigen Fluggesellschaft bei euch vergleichen und die Langstrecke mit der Miniversion eines Salondecks eines Kreuzfahrtschiffes. Von den Räumlichkeiten und der Ausstattung her, meine ich.“ Mit dieser Erklärung ließ es Marie bewenden und wandte sich wieder ihrem Sitzmonitor zu, um etwas zu lesen.
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Rebecca war zu ihrer ehemaligen Kollegin gestoßen und hatte kurz mit ihr geredet. Sie kam nun zurück an ihren Platz und reckte einen Daumen auf ihrem Weg zu ihnen empor. Dabei wurde sie wie schon den ganzen Flug über von sämtlichen anderen Passagieren ignoriert. Die meisten der Leute, die gut die Hälfte der Plätze besetzten, waren mit dem Infodisplay oder dem Unterhaltungssystem über die klobige Brille zur virtuellen Umgebungsdarstellung abgelenkt. Andere Beschäftigungen wie das altmodische Lesen einer Zeitschrift, eines Buches oder einer großen, raschelnden Zeitung fanden ebenso statt wie auch das Hören von Musik über Kopfhörer.


„Alles in Ordnung. Sobald das Wendemanöver vorbei ist, dürfen wir uns oben umsehen. Ich habe Stephanie erzählt, dass wir für zwei Stationen hier sind und die ganze Nacht noch keine Minute Schlaf gefunden haben. Sie hat gemeint, dass sie auf dem Langstrecken-Deck meistens ein paar freie Schlafkabinen haben, da alle Passagiere oben unterschiedliche Tages-Nacht-Rhythmen haben und die Langstrecke für unseren Reiseabschnitt fast leer ist.“ Sie grinste ihn gewinnend an.


Marie sah sie ungläubig an. „Wie bitte? Euer erster transdimensionaler Sprung und ihr schleicht euch bereits in die Langstrecke ein, um ein schönes gemütliches Bett zu benutzen? Das gibt es doch nicht!“


„Ach, Marie, die Sitze hier unten sind doch auch sehr bequem für ein kurzes Nickerchen, meinst du nicht auch?“ Frech lachte Rebecca sie an.


„Dabei habe ich gerade angefangen, dich zu mögen“, erwiderte diese, konnte sich einen hochgezogenen Mundwinkel allerdings auch nicht verkneifen. „Beschwert euch dann aber nicht, wenn ihr noch viele Fragen habt und keine Zeit mehr, sie mir zu stellen.“


Nick sah sie abschätzend an. „Bevor du uns in Frankfurt angerufen hast, um uns mitten in der Nacht für diese kleine Mission aufzubieten, hast du doch sicher vorgeschlafen, damit du fit bist?“


„Ja, tatsächlich, fast vier Stunden. Das tut echt gut, so ein ausgiebiges Nickerchen vor einem Nachteinsatz.“


Rebecca stemmte die Fäuste in die Hüften. „Kann ich mir gut vorstellen. Dumm nur, wenn man als armer unwissender Steward nichts von deinen Absichten weiß und gerade erst eine halbe Stunde im Bett liegt, wenn der Anruf kommt, der einen aus dem besagten Bett holt.“


„Soll ich mich jetzt etwa mies fühlen? Willst du mir ein schlechtes Gewissen machen?“


„Scheiße, ja! Nick und ich haben die ganze Nacht praktisch kein Auge zu gemacht. Ich finde, wir haben uns eine Mütze voll Schlaf verdient.“ Die beiden Frauen starrten sich gegenseitig nieder.


Nick ging dazwischen. „Ich denke, wir alle haben unsere Standpunkte klar gemacht. Es mag dich überraschen, aber ich habe tatsächlich noch weitere Fragen, die ich dir noch vor dem Wendemanöver stellen will. Eher allgemeinere Sachen, da wir unter Umständen in Zukunft ab und zu mal transdimensional verreisen werden.“


„Da kannst du dir sogar sicher sein“, bestätigte Marie ihm, wieder etwas freundlicher. „Gut, dann lass mal hören.“


„Okay, zum einen, wie funktioniert das hier mit Bordverpflegung? Ich meine, sogar für die sogenannte Kurzstrecke ist man ja bis zu acht Stunden an Bord. Wie sieht es da mit Essen und Trinken aus? Bringt die Stewardess etwas, so wie im Flugzeug?“


„Nein, da hinten entlang der Rückwand, links und rechts von unserer Sitzreihe seht ihr zwei Vierer-Tischgruppen hinter den kleinen Sichtblenden und Pflanzen, die die jeweils äußersten Sitze der Reihe hier räumlich von den Tischen trennen. Zwischen den Blenden und den Tischen befinden sich im toten Winkel jeweils zwei Essensautomaten, die ihr frei nach Belieben bedienen könnt. Sie haben eine wirklich vielfältige Auswahl an Speisen und Getränken parat und es schmeckt sehr gut, fast wie selbst gekocht.“ Die attraktive Französin zeigte auf die betreffenden Stellen.


„Klingt so ähnlich wie ein Replikator bei Star Trek“, ließ sich Nick vernehmen, worauf Rebecca kicherte.


„Was ist ein Star Trek? Eines eurer Fast-Food-Restaurants wie McDonalds?“, wollte Marie daraufhin wissen, was bei Rebecca einen als Husten getarnten Lachanfall auslöste.


„Herr Kardon hat nicht übertrieben, als er sagte, du gibst dir alle Mühe, um immer wieder so schnell wie möglich von unserer Welt zu verschwinden“, stellte Nick fest, womit er Maries Unwillen erregte.


„Ach, lass mich doch in Ruhe! Ich kann mich nicht mit jeder kulinarischen Abart auf eurer Welt beschäftigen. Da ich ab jetzt für eure unselige Filiale 88 gesperrt bin, spielt das ohnehin keine Rolle mehr für mich.“ Leicht gekränkt wandte sich die Gescholtene ab von ihm.


Er war jedoch noch nicht fertig. „Und wie ist das mit dem Essen, wenn das Wendemanöver beginnt und ich bin gerade mitten am Speisen? Fliegt da nicht alles weg und quer durch die Kabine?“


„Du bekommst natürlich kein halbes Pfund Erbsen serviert, das sich dann in 387 lukullische Mini-Granaten verwandelt beim Null-G-Wenden. Es werden keine lockeren oder flüssigen Lebensmittel offen serviert, so weit denkt man hier auch voraus. Diese Art des Reisens findet schon viel länger statt, als ihr auch nur ahnen könnt.


Wenn es Erbsen gäbe, dann zum Beispiel als Püree oder in Kartoffelbrei eingerührt. Sämtliche Speisen sind so angerichtet oder garniert, dass sie gewisse adhäsive Eigenschaften aufweisen. Sie haften somit mehr oder weniger gut am Teller, ohne von der Konsistenz her allzu zäh oder pappig zu sein. Suppen und Getränke gibt es in geschlossenen Behältern.“ Marie gab sich nun doch etwas genervt, als wäre es total überflüssig, das alles überhaupt erklären zu müssen.


„Okay, schon verstanden. Und die Toiletten?“


„Sind ganz normale WCs, deren Benutzung einfach einige Minuten vor und natürlich während des Wendemanövers streng verboten ist, denn nur in unbesetztem Zustand schließt sich der Deckel des Lokus automatisch und versiegelt ihn. Wer sich nicht daran hält, bestraft sich nur selbst, soviel kann ich dir verraten. Die WCs an Bord sind selbstreinigend, wie auch die Duschen und Schlafkabinen. Du bist es nicht.“ Marie grinste fast schon boshaft.


„Ist dir das mit dem WC schon einmal passiert?“, wollte Rebecca postwendend wissen, süffisant dabei grinsend.


„Du willst auf Teufel komm raus Ärger mit mir haben, oder?“ Marie stand mit zorniger Miene auf, worauf sich auch Rebecca reflexhaft erhob.


Nick ging zwischen die Beiden, Rebecca einen warnenden Blick zuwerfend. „Ich bitte euch, wir wollen uns doch alle professionell verhalten, nicht wahr?“


Nachdem die beiden streitbaren Frauen sich wieder gesetzt hatten, hakte Nick nochmals nach: „Ist es denn kompliziert, diese Essens-Automaten zu bedienen?“


„Nein, für jemanden aus eurer Filiale und mit eurem technischen Verständnis sind die Bedienungsmenüs selbsterklärend. Mit den Infodisplays habt ihr euch ja auch gleich auf Anhieb zurecht gefunden. Ihr könnt übrigens an Bord der Fähren so viel essen und trinken, wie ihr wollt. Das ist beim Flug inklusive.“


Rebecca war nun wieder die Sachlichkeit in Person, als sie wissen wollte: „Und beim Transit, wenn man Zeit bis zum Umsteigen verbringen muss? Wie kann man sich dann etwas zum Essen kaufen oder in eines der Hotels einchecken?“


„Sämtliche Dienstleistungen, die in den Transitstationen angeboten werden, sind mit euren Firmenausweisen der Funktionsstufe Eins oder höher beziehbar und werden eurem Spesenkonto belastet. So müsst ihr euch keine Gedanken darüber machen, auf welcher Filiale und in welchem Land ihr euch gerade befindet und wie die jeweiligen lokalen Bezahlungsmöglichkeiten sind. Das wird erst dann relevant, wenn ihr einen Fuß hinaus in die jeweilige Welt setzt. Aber das ist dann wieder eine ganz andere Geschichte.“


„Das bringt mich auch gleich zur nächsten Problematik: wenn ich das recht verstanden habe, dürfen wir nichts Persönliches aus unserer Heimatdimension in eine andere bringen, die wir bereisen. Wie läuft das dann aber mit Kleidung, Hygieneartikeln und so weiter ab? Ich meine, du und diverse andere Leute haben ja auch eine Tasche dabei.“ Nick wies auf die gepolsterte Vorderseite der linken, voluminösen Armlehne, hinter der sich ein geräumiges Fach verbarg, in dem Maries alte, zerknautschte Lederreisetasche bequem Platz gefunden hatte. In der rechten Lehne verbarg sich ein Klapptisch und das Infodisplay, das an einem Schwenkarm ebenfalls ausklappbar verstaut war.


Nun staunte die Agentin aber doch: „Eins muss man euch lassen, ihr stellt genau die richtigen Fragen und relativ geordnet. An logischem Denken mangelt es euch jedenfalls nicht, soviel ist schon mal sicher. Alle Leute, die ihr hier seht, haben ihren eigenen Kram dabei, weil sie so wie ich eine längere Zeit unterwegs sind und nicht etliche Stunden oder sogar einen ganzen Tag in den gleichen verschwitzten Klamotten in der Fähre sitzen wollen. Ist ja auch verständlich, oder?


Es sieht so aus: Wenn ihr in eurer Heimatfiliale den Sicherheitsbereich der Funktionsstufe Eins und höher betretet, der zum Abreiseterminal führt, könnt ihr durchaus Gepäck mitnehmen, damit ihr auf der Reise etwas Frisches zum Anziehen und Artikel für den Hygienebedarf dabei habt. Auch für eventuelle längere Aufenthalte und Übernachtungen in Transitbereichen ist das ganz praktisch, wenn ihr euch dort nicht ständig neue Klamotten, Zahnbürsten und so weiter kaufen wollt.


Sobald ihr aber am Zielort ankommt, beginnt der Wechsel. Ihr bekommt in der jeweiligen Versorgungsstation dort, die ihr vorhin in eurem Transitbereich wahrscheinlich auch im Vorbeigehen gesehen habt, landesübliche Kleidung und alles andere für den täglichen Gebrauch ausgehändigt. Also alles, was nicht ohnehin schon im Hotel an eurem Reiseziel vorhanden ist. Und zwar in der Menge, die ihr für die voraussichtliche Dauer eures Aufenthaltes braucht, verpackt in einem dort gebräuchlichen Koffer oder anderen Gepäckstück. Ihr zieht euch etwas der empfangenen ortsüblichen Kleidung an und könnt damit dann die Zielebene betreten.


Eure persönliche Reisetasche für unterwegs wandert inzwischen in einen Spind, zusammen mit der Kleidung, in der ihr angekommen seid. Das liegt in eurer eigenen Verantwortung, dass ihr dafür sorgt, das nichts, und damit meine ich rein gar nichts aus eurer Heimatdimension in die Zieldimension eingeführt wird. Ihr bekommt sogar provisorische ortsübliche Firmenausweise angefertigt, während ihr euren eigenen zur Aufbewahrung abgebt.“


„Und wenn jemand das vergisst, nennt man das eine Kontamination der Stufe Eins, nicht wahr? Das habe ich schon einmal erlebt.“ Nick schüttelte den Kopf. Jetzt wurde ihm einiges klar. Dass einem so erfahrenem Inspektor wie diesem Gronbladd ein so gravierender Fehler hatte unterlaufen können... tja, so durchdacht ein System auch sein mochte, es konnte dennoch aufgrund eines menschlichen Fehlers versagen.


„Wenn du das tatsächlich erlebt hast, dann bist du ein Glückspilz, denn so etwas ist in den letzten Jahrzehnten extrem selten geworden. Derjenige, der die Kontamination begangen hat, ist allerdings ein Pechvogel. Der wird nicht mehr viel zu lachen haben, nachdem sie ihn wieder zurück in seine Heimatdimension geschickt haben. Aber wenn es dich interessiert, kann ich ja kurz nachschauen, ob ich als Träger der Funktionsstufe Zwei etwas darüber erfahre.“ Pikiert über so viel Nachlässigkeit schüttelte Marie den Kopf, während sie ihr Infodisplay aktivierte und ein paar Daten eingab. Dann gab sie einen unartikulierten Laut des Staunens von sich.


„Oha, das wird ja immer besser. Dimensionspsychose! Das kommt so selten vor, dass ich schon dachte, es wäre ein Mythos, den TransDime in die Welt gesetzt hat, um arme kleine Dimensionsreisende vor dem Einschlafen zu erschrecken.“


Nick warf ihr einen fragenden Blick zu, die Ironie ignorierend: „Wovon redest du da?“


„Dein Herr Gronbladd wurde nach seiner Rückkehr wegen auffälligen Verhaltens medizinisch untersucht und eine Dimensionspsychose bei ihm festgestellt. Das ist eine Art geistiger Verwirrungszustand, der durch winzige Undichtigkeiten in der Außenhaut der Fähre hervorgerufen werden kann. Passiert sehr selten beim Fliegen mit älteren Fähren und ist eigentlich nicht reproduzierbar. Es kann sein, dass es einen in der Fähre erwischt und fünfzig andere kommen ungeschoren davon. Man schätzt, dass das höchstens bei einem von ein paar Millionen Passagieren vorkommt und bei vielen sind die Symptome so schwach, dass es unentdeckt bleibt.“


„Und das soll Gronbladd gehabt haben? Wie äußert sich das?“ Nick kratzte sich ratlos am Kopf.


„Ich lese euch vor. Die Dimensionspsychose kann in verschiedenen Schweregraden auftreten. Die Vorstellung, dass es mehrere Realitätsebenen gibt, ist für das menschliche Gehirn ohnehin sehr abstrakt und komplex. Durch diesen noch nicht ausreichend erforschten Einfluss auf höhere Hirnfunktionen beim Dimensionstransfer kann der Betroffene in einen Zustand der Verwirrung geraten, der es ihm unmöglich macht, zwischen verschiedenen Dimensionen zu unterscheiden.


Es wird von Fällen berichtet, in denen ein Reisender davon überzeugt war, in seiner Heimatfiliale zu sein, obwohl das nicht der Fall war. In anderen Fällen war er sich nicht einmal mehr der Tatsache bewusst, dass es verschiedene Dimensionen gibt. Im Lauf der Geschichte der Dimensionsreisen sind siebzehn dokumentierte Fälle bekannt. Gronbladd ist offenbar der jüngste und auch einer der mildesten dieser Fälle.“


Rebecca wollte wissen: „Kann man ihm denn nicht helfen?“


Marie lachte auf: „Ach so, das habe ich noch gar nicht gesagt. Dieser Zustand ist nie von Dauer. In der Regel verliert sich die Wirkung dieser Psychose, die nur dem Namen nach eine ist, nach ein bis zwei Tagen wieder. Der Betroffene kann, sofern er noch nicht zurück in seine Heimatfiliale gereist ist oder sich ohnehin bereits auf der Rückreise befunden hat, als er sich das Leiden zugezogen hat, problemlos wieder in seiner Umgebung orientieren und sich selbst zurechtfinden.“


Rebecca brummelte: „Ich dachte, diese Art zu Reisen sei sicher?“


Marie meinte leicht befremdet: „Das Risiko solch einer Psychose ist kleiner, als an einem Tag mit klarem blauem Himmel zweimal vom Blitz getroffen zu werden, okay? ... warum siehst du mich so seltsam an, Nick?“


„Mir kommt gerade eine alte Geschichte in den Sinn, von der ich einmal gehört habe. Kann das sein, dass so ein Fall schon einmal in der Filiale 88 vorgekommen ist?“ Er dachte angestrengt nach.


Marie sagte eine Spur enttäuscht: „Hier ist nichts darüber verzeichnet. Wenn solche Fälle bei euch passiert sind, dann sind es keine öffentlich zugänglichen.“


Einer Eingebung folgend, tippte Nick etwas in sein Infodisplay ein. Er keuchte laut auf und wirkte schockiert, sodass Rebecca sofort fragte: „Was hast du denn, Nick? Alles in Ordnung?“


„Oh Mann, das glaubt mir kein Mensch! Das kann nur so ein Fall von Dimensionspsychose sein.“ Er holte tief Luft und sammelte sich. „Ich habe das eigentlich eher im Scherz eingegeben, weil das bei uns als absoluter Unsinn und Mythos von Spinnern gilt. Marie, sagt dir der Begriff 'Taured' etwas?“


Sie überlegte kurz: „Meinst du das Land, die Hauptstadt oder die Sprache?“


Er starrte sie völlig entgeistert an: „Du... du kennst es tatsächlich?“


„Ja, ein kleines südeuropäisches Land in einer Filiale im neunten oder zehnten Universum. Ich kenne es nur aus Zufall, weil ich einmal in dieser Filiale war. Wieso ist das denn so wichtig?“ Sie sah ihn immer ungeduldiger an.


„Es gibt bei uns einen Mythos, der als erfundene Lügengeschichte gilt. Mann, ich bin so ein Idiot! Auch damals ging es um einen Reisepass; deshalb habe ich die Geschichte mit Gronbladd und seinem Pass aus Pannonien wohl unbewusst für einen Fake gehalten, weil ich die Sache mit dem Mann aus Taured im Hinterkopf hatte.“


Rebecca drohte ihm zornig: „Wenn du nicht sofort erzählst, was es damit auf sich hat...“


„Es soll sich in den Fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts in Tokio abgespielt haben. Wenn ich mich recht erinnere, wurde am Zoll des Flughafens ein europäischer Geschäftsreisender kontrolliert und die Zöllner wussten mit seinem Reisepass nichts anzufangen. Der sah zwar echt aus und hatte etliche Stempelungen von anderen Ländern, war aber ausgestellt worden von einem Land namens Taured. Der Handlungsreisende war verwirrt und zornig, als man ihm sagte, sein Heimatland existiere nicht und verlangten von ihm, ihnen auf einer Weltkarte dieses Land zu zeigen.


Er zeigte auf Andorra und wurde noch verwirrter, als er den Namen auf der Karte las. Ihm war das völlig unverständlich; sein Land Taured liege genau dort und es existiere bereits seit über tausend Jahren, war seine Aussage dazu. Er hatte auch Geld in mehreren europäischen Währungen dabei sowie Geschäftspapiere und eine Hotelreservierung, doch keines dieser Dokumente hielt einer Überprüfung stand. Der Mann war inzwischen fix und fertig, schien aber davon abgesehen einen harmlosen Eindruck auf die Beamten zu machen.


Die Polizei von Tokio brachte ihn darauf in einem Hotelzimmer unter und ließ die Tür von zwei Beamten die ganze Nacht über bewachen. Am nächsten Morgen war er spurlos verschwunden, aus einem Zimmer im zehnten Stock und ohne sich öffnende Fenster. Das sind die Dinge, die man sich über dieses Ereignis erzählt.“


Rebecca schüttelte nur den Kopf, abfällig bemerkend: „Und so einen Schwachsinn siehst du dir an? Kam das bei X-Factor oder... Moment!“


Rebecca riss den Kopf herum. „Marie, hast du gerade gesagt, es gibt dieses Land?“


„Ganz recht, daher wohl auch Nicks Vermutung. Wenn das ein TransDime Agent auf einer Mission war und ihn die Dimensionspsychose auf der Hinreise erwischt hat, kann sich das derart auf ihn ausgewirkt haben. Weshalb er seinen richtigen Pass bei so einer Reise dabei gehabt haben soll und auch noch beim Zoll vorzeigte, kann man gar nicht anders erklären. Als die Verwirrung nachließ, hat er wohl seinen Stabilisatorgürtel deaktiviert, um dem Polizeigewahrsam zu entkommen und zurück in seine Filiale zu gelangen, daher das Mysterium, dass er aus einem hermetisch abgeriegelten Raum spurlos entkommen konnte. Ist die einzige vernünftige Theorie, die ich dazu habe.“


Nick sah Rebecca an. „Unsere Welt ist voller Wunder, was? Ich bin mal gespannt, wie viele wilde Geistergeschichten und Verschwörungstheorien sich in Zukunft noch für uns als wahr herausstellen werden.“


„Das wäre jedenfalls ein Paradebeispiel für eine Kontamination der Stufe Eins in Verbindung mit einer Dimensionspsychose. Ohne den Pass wäre der gute Mann wahrscheinlich einfach nur als leicht verwirrt durchgegangen. Ansonsten war er ja völlig unauffällig.“


Rebecca steuerte auch noch eine Frage bei: „Sind wir deshalb auch bei der Einstellung so peinlich genau auf eventuelle Tattoos oder Ähnliches untersucht worden? Um in solchen brisanten Situationen eine größere Chance auf Unauffälligkeit zu haben?“


„Genau so ist es. Eine Tätowierung ist immer auffällig, vor allem dann, wenn das Motiv eine Modeerscheinung ist, die es auf der Zielwelt so nicht gibt und Aufsehen erregt. Denn das will niemand, der in einer anderen Realitätsebene unterwegs ist: Aufsehen erregen. Und bevor du anfangen musst, dich zu erklären wegen so einer Tätowierung, ist es besser, du hast erst gar keine. Ich habe gehört, dass es in eurer Filiale allmählich schwer wird, noch Nachwuchs für die Stewards zu finden, die dieses Kriterium erfüllen. Fahren bei euch alle jungen Leute zur See oder sitzen ab und zu im Gefängnis, dass sie sich tätowieren lassen?“ Missbilligend schüttelte Marie den Kopf.


Nick lachte auf: „Mann, du weißt echt fast nichts über unsere Filiale, oder? Nein, es ist einfach nur eine blöde Modeerscheinung, die viele in späteren Jahren dann bereuen und mit aufwändigen Korrekturmaßnahmen wieder entfernen lassen. Ich glaube, es wird mit einem Laser weggebrannt oder so.“


Sein Gegenüber verzog ihr Gesicht. „Verrückt, so was!“


Rebecca gab zum Besten: „Ich habe mal einen Cartoon gesehen, auf dem zwei Pfleger in einer Station eines Altenheimes ein paar Jahrzehnte in der Zukunft sind. Sie verständigen sich mit Sprüchen wie: 'Der mit dem Stacheldrahtkranz um den Bizeps kriegt neue Bettwäsche' oder 'Die mit dem Arschgeweih hat ihre Pillen noch nicht bekommen.'


Während Nick lachen musste, blieb Maries Gesicht regungslos, da sie die Situationskomik dieser Beschreibung aus Mangel an Kontext nicht erfassen konnte. Das wiederum war so komisch, dass beide noch mehr lachen mussten.


Es bimmelte einmal kurz und an den Rändern des Bildschirms, der die Erde nun ein ganzes Stück kleiner, aber immer noch in ihrer ganzen majestätischen Pracht zeigte, erschien die Zahl Fünf.


„Okay, noch fünf Minuten. Das habe sogar ich kapiert“, bemerkte Nick findig.


Rebecca fiel noch etwas ein. „Ist dieser Transferbahnhof im Frankfurter TransDime Werk eigentlich der einzige dieser Art bei uns?“


„Nein, bei Weitem nicht“, gab Marie freimütig zu. „Es gibt sogar eine ganze Reihe, aber nie mehr als eine bestimmte Anzahl pro Filiale, die aktiv betrieben werden, über alle Kontinente verteilt. Bei euch ist der Hauptsitz für Europa in Frankfurt, was von der zentralen Lage her Sinn macht. Daher steuern die meisten Fähren diesen Standort an. Nebenstellen wie in Schweden, England, Spanien oder Italien werden nur von Einer-Linien angesteuert und das bestimmt nur einmal am Tag. Eben gerade noch so oft, dass man noch irgendwie von dort aus weg- oder dort hinkommt, ohne am Ziel einen halben Kontinent durchqueren zu müssen.“


„So wird Reisezeit beim Transfer durch Reisezeit am Zielort eingetauscht.“ Nick wog diese beiden Dinge gegeneinander ab.


Derweil fuhr Marie fort: „Je nachdem, wie die politische, wirtschaftliche oder sicherheitstechnische Gesamtsituation an den betreffenden Standorten ist, wird ein Transferort eingemottet, verlegt und später wieder reaktiviert. Die geschlossenen Transferanlagen werden allerdings so gut es geht in Schuss gehalten, damit sie bei Bedarf so schnell wie möglich wieder angesteuert werden können. Aber darüber kann ich euch nicht so viel erzählen, was eure Welt angeht. Ich kann euch aber versuchen, ein Beispiel zu geben. Hattet ihr auf eurer Welt das Tressaren-Regime im vereinigten Südamerika?“


Nick sah sie verständnislos an. „Das was?“


Versonnen hakte Marie dieses Beispiel ab. „Okay, also nicht. Die lange Mandarin-Depression in China? Hm, euren Gesichtern nach auch nicht. Etwas regional näher Liegendes für euch: hattet ihr den Nazionalsozialismus in Deutschland?“


Rebecca verdrehte die Augen; Marie wusste wirklich rein gar nichts über die Filiale 88, in der sie doch schon mehrfach eingesetzt worden war. Verärgert über soviel Ignoranz, versuchte sie angestrengt, höflich zu bleiben: „Von 1933 bis 1945. Sie haben gemäß der Geschichtsschreibung gemeinsam mit anderen verbündeten Ländern ganz Europa in einen schlimmen Krieg gestürzt, der globale Auswirkungen hatte. Wir haben es den Zweiten Weltkrieg genannt.“


„Ein gutes Beispiel, fast genau wie bei uns. In dieser Epoche wird der Frankfurter Transferstandort der Filiale 88 bestimmt geschlossen und in eine sichere Ausweichlokalität verlegt worden sein. Nach Örebro, westlich von Stockholm gelegen, Leeds oder Toledo, beispielsweise. In diesen TransDime Niederlassungen in Europa waren oder sind aktive Anlagen für die Dimensionsfähren vorhanden, die in solchen Fällen dann den Haupttransferbetrieb übernehmen. Und da diese Standorte bei Inaktivität wie gesagt niemals komplett aufgegeben, sondern nur eingemottet oder wie gesagt im Sparbetrieb gefahren werden, sind diese auch heute noch da, würde ich behaupten. Bei euch sind sie sicher auch an diesen Standorten vorhanden.“ Marie winkte sie heran, damit sie sich anschnallten.


Rebecca meinte dazu: „Das macht durchaus Sinn. All diese Standorte sind zentral und verkehrsgünstig gelegen in ihren Ländern, nicht zu auffällig, aber dennoch so, dass die meisten Städte im Land von dort aus gut erreichbar sind.“


Nick war skeptisch: „Und es ist nie einer dieser Standorte entdeckt worden? Von


Außenstehenden, meine ich.“


„Nein, sie haben wohl eine spezielle Methode, um die Anlagen zu versiegeln und zu verbergen. Diesen ausgeklügelten Mechanismus kann man im Notfall offenbar mit einem einzigen Knopfdruck auslösen, heißt es. Außerdem sollen die Eingänge vermint sein oder etwas in der Art, habe ich mal gehört. Wer versucht, einen Transferbereich gewaltsam zu öffnen, hat nicht einmal mehr Zeit, das zu bedauern. Er wird niemals erfahren, was ihn erwischt hat, wie die Amerikaner bei uns sagen.“


„Bei uns sagen sie dasselbe. Und was geschieht denn dann mit denen, die versuchen, in den Transferbereich einzudringen?“


Marie seufzte: „Ja... das wüsste ich auch zu gerne. Es gibt wohl einige Leute, die das schon einmal miterlebt haben, aber offenbar wird jedem ein Maulkorb verpasst, der Augenzeuge einer solchen Aktion geworden ist. Man hört immer nur vage Andeutungen darüber.


Aber selbst wenn wider Erwarten tatsächlich einmal eine dieser Anlagen etwa durch Bauarbeiten entdeckt werden würde, was würde das schaden? Ohne das Wissen dazu, welchem Zweck sie dient, könnte sich niemand einen Reim darauf machen, solange nicht gerade eine TransDime Fähre darin parkt. Was niemals der Fall ist bei inaktiven Stützpunkten. Dafür gibt es einfach zu wenige Fähren, um sie in solch einer Weise ungenutzt zu lassen.


Soweit ich weiß, sind ständig alle verfügbaren Fähren im Einsatz. Da aber die Anzahl der entdeckten und von TransDime erschlossenen Filialen im Lauf der Jahre ständig zunimmt, müssen sie die Anzahl der Fähren sicher auch immer wieder erhöhen, damit der Linienverkehr nicht zu sehr ausdünnt.“


„Das stimmt. Ich stelle mir gerade die dummen Gesichter von so ein paar Abrissunternehmern vor, die dort etwas Neues bauen wollen und zufällig auf den Zugang zu so einer Anlage stoßen. Die denken sicher, sie haben eine alte Nazi-Bunkeranlage, ein Geheimlabor oder so was in der Art entdeckt.“ Rebecca musste grinsen bei der Vorstellung.


„Ich glaube, ich hätte auch keine Ahnung, was ich da vor mir habe. Bis vor kurzem ging es mir ja genauso, da Herr Kardon uns eben herzlich wenig über den Zweck des transdimensionalen 'Bahnhofs' verraten hatte.“ Nick kratzte sich am Kopf und beobachtete, wie die eingeblendeten Ziffern mit einem minütlichen Klingelton, wie seit der Fünf-Minuten-Marke, nun von zwei auf eins wechselte.


„Gleich ist es so weit, Rebecca! Ich bin mal gespannt, wie es sich anfühlt. Sicher wie in einer Achterbahn oder einem Freefall-Tower.“ Nick zog die Fünf-Punkte-Gurte nochmals leicht nach, doch ihre automatische Straffung war eigentlich bereits perfekt eingestellt.


„Ihr werdet einfach für eine kurze Weile schwerelos. Macht doch kein solches Drama daraus!“ Marie hatte offenbar kein Verständnis für ihre Lage.


Tatsächlich war der Übergang spürbar. Nach fünf im Sekundentakt eingespielten Tönen, während denen die rote Ziffer Eins auf dem Monitor zusätzlich blinkte, begannen sie urplötzlich zu schweben. Sie wurden kurz gegen ihre Gurte gedrückt und schwebten dann sanft zurück in die bequemen Polster der Sitze, als die Fähre die Drehung einleitete. Die anderen Reisenden waren offenbar alles alte Hasen, denn sie schenkten dem Phänomen keinerlei Beachtung.


Was Nick am Interessantesten fand, war der Ausblick auf den Hauptbildschirm, wo sich die Erde nun allmählich aus dem Sichtfeld bewegte. Wie in einer Zeitraffer-Aufnahme des Sternenhimmels rotierte dieser ein Stück weit über den Monitor, bis dann der Mond auf dem Bild erschien und sich langsam in die Mitte der Bildwand bewegte. Dann setzte die Gravitation erst sanft ein, bis sie wieder mit normaler Kraft wirkte. Es war in einem wirklich kurzen Zeitraum vorbei, sodass Nick beinahe enttäuscht war.


„Das war alles?“


„Nur keine Sorge, du wirst das noch ein paarmal erleben, bis du auf Filiale 108 ankommst. Vergiss das nicht, Space-Jockey.“ Rebecca sah ihn mit erhobenen Augenbrauen an. Sie hatte wie durch Zauberhand eine Spucktüte in der Hand, die sie prophylaktisch aus einem der Seitenfächer ihrer Armlehne geholt haben musste. Offenbar war aber bisher alles gut gegangen, obwohl er sie noch nie so kreidebleich gesehen hatte.


„Space-Jockey. Sehr witzig.“ Mit hochgezogener Augenbraue schnallte er sich los, als er Stephanie bereits um die Ecke des Flures in die Kabine treten sah und sie ihnen diskret zuwinkte.


Sie schlossen sich ihr an und gingen die Treppe hinauf, die wie alle Einrichtungen entlang der Außenwand der nutzbaren Kugel innerhalb der Fähre leicht gebogen war. Oben fanden sie sich auf der Steuerbordseite entgegen ihrer Erwartung in einem relativ unübersichtlich verbauten Deck wieder. Wenn das Hauptdeck unten wie das Pendant einer geordneten, durchgeplanten Plattenbausiedlung anmutete, war dies hier viel eher ein alter, organisch und fast chaotisch gewachsener Dorfkern.


Die rechte Außenwand verjüngte sich hier im oberen Deck nach oben hin wie bei einer leichten Dachschräge ein wenig stärker nach innen hin. Entlang dieser Wand befanden sich mehrere großzügig dimensionierte Sofas mit Tischen davor, die jeweils fünf Fluggästen Platz boten und durch größere Pflanzenkübel räumlich voneinander getrennt waren.


Es gab direkt neben der Treppe am vorderen Ende des Decks einen größeren Bereich mit verschiedenen Sitzecken und Tischgruppen, die neben diversen Essens-Automaten platziert waren, sowie zwei relativ geräumige Bäder mit Duschen darin. Entlang der geraden, fast durch das gesamte Deck hindurch laufenden Trennwand in der Mitte der Etage standen wiederum Pflanzen, welche die Atmosphäre ein wenig auflockerten und wohnlicher gestalteten. Auch fehlte der große Monitor, der eine ganze Wand einnahm und die Außenansicht der Sphäre zeigte. Stattdessen waren mehrere etwa metergroße Bildschirme unter der Decke aufgehängt so über das Deck verteilt, dass man von überall aus einen raschen Blick auf einen davon werfen konnte.


Am hinteren Ende des Oberdecks war ein zweiter Bereich mit Tischgruppen und weiteren Essens-Automaten angeordnet. Hier fanden sich auch mehrere WCs entlang der Außenwand. Das Deck war wirklich nur schwach belegt, wie die ehemalige Kollegin von Rebecca bereits erzählt hatte. Es fanden sich keine zehn Leute auf dieser für über dreißig Passagiere ausgelegten Etage für Langstrecken. Offenbar war TransDime das Konzept des Upgrades entweder zuwider oder beim nächsten Halt würden so viele Passagiere für die Langstrecke zusteigen, dass sich eine Vergabe für diesen Zeitraum in ihrer Sichtweise nicht lohnen würde.


Mitten durch das Deck reichend und beinahe seine gesamte Breite einnehmend, befand sich der Bereich mit den Schlafkabinen. Nick schätzte den von ihm eingenommenen Raum auf eine Breite von fünf und eine Länge von etwa fünfzehn Metern. Am Kopfende des Bereiches befand sich mittig eine breite Schiebetür, die Stephanie jetzt für sie öffnete. „So, dann wollen wir mal. Wenn ihr euch ausgeruht habt, geht ihr einfach wieder. Ich zeige euch den Öffnungs- und Verschlussmechanismus der einzelnen Bettenkammern. Gleich hier rechts vorne ist ein kleines WC, ansonsten sind hier rechts und links bis am Ende des Ganges die zehn Zugänge zu den Kammern.“


Auch dieser schnurgerade Gang war bis zu seinem etwa zehn Meter entfernten Ende komplett mit dickem Teppich ausgelegt und diffus mit gedämpfter Stärke beleuchtet. Die breite Schiebetür der ersten Kammer links glitt auf eine kurze Eingabe der Stewardess auf, während sich gleichzeitig zwei Fächer unter dem Bett zeigten, wo sie ihre Schuhe und persönlichen Gegenstände wie ihre Reisetaschen verstauen konnten. Diese würden mit dem Schließen der Tür ebenso im Inneren der Kammer und somit vor fremdem Zugriff gesichert sein. Nicht, dass man sich an Bord dieses Gefährtes Sorgen um Diebstahl hätte machen müssen.


Ihnen wurden alle Funktionen und Bedienmöglichkeiten des Abteils demonstriert, das etwa zweieinhalb Meter lang und halb so breit war, komplett mit einer bequemen Matratze ausgekleidet und so hoch, dass man beinahe aufrecht darin stehen konnte. Es befand sich eine dünne Decke und ein breites Kopfkissen darin, das war aber alles an Inventar.


„Ist alles klar, Rebecca? Dann zeige ich dir dein Abteil, Nick.“


Rebecca winkte ab: „Oh, nicht nötig, wir brauchen nur ein Abteil.“ Auf Stephanies Gesicht machte sich ein Grinsen breit. „Rebecca, du altes Luder! Genauso wie früher! Na, dann will ich euch nicht länger aufhalten. Vergesst aber nicht, das Netz über euch zu spannen, sobald ihr liegt. Sonst treibt ihr bei Schwerelosigkeit bis unter die Decke und fallt beim Wiedereinsetzen nach unten. Dort drin ist das zwar keine besonders harte Landung, aber trotzdem unangenehm, wenn man alle ein bis zwei Stunden auf diese Weise geweckt wird.“


„Okay, danke für den Tipp. Dann bis später.“ Rebecca war ein wenig peinlich berührt.


„Süße Träume, euch beiden!“ Damit und mit einem verschwörerischen Zwinkern zog sich die blonde Frau aus dem Ruhebereich zurück, den sie hinter sich verschloss.


Rebecca schob schnell ihre wenigen Habseligkeiten in die Fächer unters Bett und sagte dann: „Kommst du, dann machen wir die Kabine zu?“


Er stieg auf die Matratze und ging in die Hocke, worauf Rebecca, die sich in der gleichen Position neben ihm niedergelassen hatte, die Schalttafel betätigte und somit den Zugang zur Schlafnische verschloss. Danach begann sie, sich umgehend bis auf die Unterwäsche zu entkleiden, um dann ihre Kleidung in eines der schmalen Fächer über dem Kopfende des kleinen Raumes zu verstauen.


„Also gut, du 'altes Luder'. Was ist genauso wie früher? Das würde mich echt interessieren.“ Er brach in Gelächter aus, als er ihre betretene Miene sah angesichts seiner Imitation von Stephanie.


„Ach, Klappe! Hör doch nicht auf dieses Plappermaul. Komm lieber ins Bett, ich möchte endlich ein wenig schlafen. Mir fallen jetzt schon fast die Augen zu.“ Mit drängender Stimme gab sie diese ausweichende Aussage ab, worauf er schulterzuckend ihrer Forderung nachkam.


Tatsächlich zeigte sich auch bei ihm die Müdigkeit, sobald er in der Waagerechten war. Er war kaum noch fähig, das dünne, elastische Sicherheitsnetz einen guten halben Meter über ihnen an seinen drei Fixierungspunkten aufzuspannen und das Licht auf die Minimaleinstellung zu dämpfen, bevor ihm auch schon die Augen zufielen. Neben ihm weilte Rebecca bereits im Reich der Träume. Trotz der bahnbrechenden Erlebnisse, die ihnen im Lauf des letzten Tages widerfahren waren, schliefen sie tief und fest mehrere Stunden lang.




< 2 >


Dimensionsfähre, im Transit - Monat 1


Nick erwachte davon, dass er unsanft mit dem Kopf auf das Kissen fiel und dadurch Rebeccas mit der Handfläche nach oben gerichtete Hand, die genau unter ihm lag, ihm eine schmerzhafte Ohrfeige verpasste.


„Aua! Was soll das?“ Er ruckte mit dem Kopf hoch und blieb sofort im Sicherheitsnetz hängen, das ihn federnd wieder hinab drückte.


Rebecca war durch den Kontakt ihrer Hand mit ihm ebenfalls erwacht. Müde murmelte sie: „Was ist denn los? Ich will noch weiter schlafen.“


„Ich bin gerade vom Einsetzen der Schwerkraft geweckt worden. Du hast deine Hand unter meiner Backe geparkt und mir dadurch eine geklebt, als ich nach dem Hochschweben wieder runter gesegelt bin“, beschwerte er sich, die schmerzende Wange reibend.


„Wirklich? Das ist ja mal witzig.“ Sie kicherte kurz, reckte sich dann und meinte leicht konsterniert: „Mist, jetzt bin ich auch wach.“


„Was soll ich erst sagen? Das ist die zweit übelste Art, mitten während des Schlafens geweckt zu werden, gleich nach einem Wadenkrampf.“


„Und was ist mit einem Kübel kalten Wasser, über den Kopf gegossen?“ Irritiert meinte er: „Gut, dann eben die dritt übelste Art.“


Sie fuhr unbeirrt fort: „Und was ist mit einem Knallfrosch, der direkt neben deinem Bett gezündet wird? Oder mit einer glühenden Zigarre, die auf deinem Oberarm ausgedrückt wird? Oder einem Frosch, der auf dein Gesicht gesetzt wird? Oder...“


„Ich will in ein anderes Bett als dem, in dem du bist.“ Er musterte sie grimmig. „Und in eine andere Dimension.“


Ihr Lächeln erstarb. „So was darfst du nicht mal denken, okay?“


Er merkte, dass er einen Nerv bei ihr getroffen hatte: „Ja, ist gut. Tut mir leid. Aber dir ist schon klar, dass wir nicht für alle Ewigkeit als Zweiergespann durch das Multiversum düsen werden. Du wirst einen Auftrag bekommen und eine Woche in Filiale 53 sein und ich einen anderen Auftrag und eine Woche in Filiale 99 oder so ähnlich. An den Gedanken werden wir uns gewöhnen müssen.“


„Schon gut, du hast ja recht. Im Moment möchte ich aber noch nicht daran denken. Außerdem hast du Glück gehabt, dass du so schön durchgeschlafen hast. Ich bin pünktlich jede Stunde beim Einsetzen der Schwerelosigkeit erwacht und ein paar Mal ist mir so übel geworden, dass ich dir fast die wirklich schlimmste Art beschert hätte, wie man aus dem Schlaf gerissen werden kann.“ Sie knüpfte das Netz ab, öffnete das Fach mit ihrer Kleidung und begann sich in der relativ beengten Kabine anzuziehen.


„Wohin willst du?“ Er beobachtete sie, unwillig, es ihr nachzutun.


„Ich werde mal schauen, ob ich irgendwo ein Handtuch auftreiben kann und zu einer Dusche komme. Was ist mit dir?“


„Nein, der Mann bleibt stinkig bis nach dem Umsteigen.“ Er zog die Decke wieder über sich. Sie verließ die Kabine und verschloss sie hinter sich.


Nick fing an, sich Gedanken zu machen über das, was sie jetzt in ihrem neuen Leben erwarten mochte und musste sich eingestehen, dass er sich keine so genaue Vorstellung davon machen konnte, wie es ihm lieb gewesen wäre. Ein wenig beunruhigte ihn das schon.


Und er würde ihr unbedingt Tabletten gegen Flugkrankheit besorgen müssen. Ob die auch gegen Übelkeit bei Schwerelosigkeit halfen, wusste er zwar nicht, er konnte ja aber auch schlecht beim Hersteller deswegen anfragen. Bestimmt verfügte TransDime selbst über etwas für solche Fälle in den Fähren.


Als er seine Gedanken kurz kreisen ließ, kam ihm noch ein weiterer Gedanke. Bei der Offenbarung in Kardons Büro hatte er die falsche Frage gestellt. Er hätte sich vielmehr nach Frau Kamov erkundigen sollen und was wirklich mit dem vermeintlichen Opfer seiner Notwehr-Attacke im Lagerhaus in Bremen passiert war. Er schrieb das dem Schock in dem Moment zu, dass er nicht diese für ihn viel drängendere Frage gestellt hatte. Man konnte aber auch verrückt werden, wenn man nur daran dachte, in welcher Lage sie sich im Moment befanden.


Als sich die Tür nach nur wenigen Minuten wieder öffnete, war er ein wenig überrumpelt und fragte Rebecca: „Hast du kein Glück gehabt?“


„Nein, stell dir mal vor, wir müssen in weniger als einer Stunde schon aussteigen. Wir haben demnach sechs Stunden geschlafen und fast die gesamte Reise verpennt. Den ersten Sprung, die fast zweistündige Rückreise zur Erde, die Landung dort auf Filiale 96, wieder zwei Stunden Flug zum Sprungpunkt hinaus und nochmal eine Stunde bis zum letzten Wendepunkt vor wenigen Minuten,“ zählte sie ihm aufgeregt auf.


„Als du mich so liebevoll und zärtlich wach geküsst hast.“


Als er zu grinsen anfing, verdrehte sie die Augen. „Muss ich mir das jetzt die nächsten zehn Jahre lang anhören? Es war ein Unfall, klar? Nimm dir nächstes Mal bloß eine eigene Kabine!“


„Schon gut, war nur Spaß. Ich komme ja schon. Dann müffeln wir eben beide.“ Er rollte sich von der Matratze.
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Marie wartete schon ungeduldig auf sie, als sie zu ihren Sitzen zurückkehrten. Das untere Deck hatte sich merklich gefüllt seit dem letzten Stopp, sodass keine zehn Sitze mehr frei waren.


„Da seid ihr ja endlich. Ich dachte schon, ich muss einen Suchtrupp losschicken.“ Rebecca stöhnte auf: „Das Einzige, was du von unserer Welt angenommen hast, ist dieser lahme Spruch? Das ist echt traurig.“


„Erzähl keinen Unsinn, der stammt von meiner Welt.“ Ungnädig winkte Marie die beiden heran, ohne diesen Disput fortzuführen. „Setzt euch lieber, wir werden nicht mehr lange unterwegs sein. Dann hat dieser Spruch eben einen Zwillingsspruch auf meiner Welt. Finde dich damit ab.“


„Einen Zwillingsspruch?“ Irgendetwas tat sich in Nicks Hinterkopf bei dieser Aussage. Er kam aber nicht darauf, was es war, das er versuchte, damit in Zusammenhang zu bringen.


„Ich sollte euch noch ein wenig aufklären über das, was euch beim Umsteigen erwartet im Transferbereich.“ Marie schien ihre Rolle als große Aufklärerin doch ernster zu nehmen, als sie zunächst gedacht hatten. Wenigstens schien sie hilfsbereit zu sein.


„Sind die Anlagen nicht alle gleich angelegt?“ Offenbar hatte Rebecca das angenommen.


„Nein, es gibt keine zwei völlig identischen, aber wenn ihr gewisse Dinge beachtet, findet ihr euch überall zurecht. Zum Beispiel...“


Nick unterbrach die Französin: „Moment mal! Jetzt kommt mir gerade etwas in den Sinn, das schon die ganze Zeit seit unserer Einweihung in die wahre Natur von TransDime in meinem Unterbewusstsein an mir genagt hat.“


„Und was soll das sein?“ Offenbar war Marie mit ihrer Geduld bereits am Ende.


„Wenn es in vielen der anderen Dimensionen auf der Erde ähnlich zugeht wie in unserer Realität, dann gibt es doch auch eine Art Doppelgänger in den anderen Realitäten, eine andere Version von uns. Besteht da nicht das Risiko, dass wir unseren Gegenstücken über den Weg laufen könnten? Oder dass zum Beispiel gerade jetzt deine Doppelgängerin für deine Aktion bei uns zuhause ins Gefängnis geworfen wird?“


Marie starrte sie beinahe entsetzt an, dann sagte sie mit säuerlicher Miene: „Ich kann nicht fassen, dass Kardon euch das auch nicht gesagt hat. Unglaublich, dass er das mir in die Schuhe schiebt. Er muss wirklich richtig sauer auf mich sein.“


„Was hat er uns nicht gesagt? Ich verstehe nicht so ganz, was das heißen soll.“ Nick war ein wenig ungehalten, weil er Maries Reaktion für Ablenkung oder Hinhalten hielt.


Sie indes seufzte ergeben und überlegte kurz. „Gut, machen wir es auf die direkte Art. Nehmt doch beide mal eure nagelneuen Ausweise der Funktionsstufe Eins heraus und betrachtet sie genau. Fällt euch irgendein Unterschied zu euren alten Exemplaren auf?“


Beide folgten ihrer Anweisung und musterten ihre neuen Dienstausweise zum ersten Mal genauer, woran keiner der Beiden bisher gedacht hatte bei der Fülle von neuen Erfahrungen und Eindrücken, die auf sie eingeprasselt war in den letzten Stunden. Im Gegensatz zum alten, der aus weißem Kunststoff gewesen war, war dieser hier in einem hellen Blau gehalten. Das Foto war bei beiden das gleiche wie jenes auf dem alten Ausweis. Dann fiel Nick oben rechts über seinem Namen das kleine Erdsymbol und die schwarze 88 daneben auf.


„Soll das hier heißen, dass wir aus Filiale 88 stammen?“


Ja, genau, aber da ist noch etwas.“ Sie ermutigte die beiden Neulinge der Stufe Eins zur weiteren Betrachtung dieses für sie so wichtigen Dokuments.


Rebecca meinte vorsichtig: „Neben der schwarzen 88 für unsere Heimatfiliale sind noch in rot einige Zahlen in kleinen Kreisen aufgedruckt. 53, 77 und 119. Was soll das bedeuten?“


„He, meine roten Zahlen lauten 68, 97 und 133. Warum haben wir verschiedene Zahlen auf den Ausweisen?“, wollte Nick wissen.


„Ihr könnt euch nicht denken, was sie bedeuten könnten?“, ließ sich Marie mysteriös vernehmen.


„Nein, höchstens... aber wieso sollte das sein? Sollen diese Zahlen etwa Filialen sein, die wir nicht betreten dürfen?“ Rebecca sah Nick mit einem unguten Gefühl an.


„Ganz recht, was auch einen guten Grund hat. Auf diesen Filialen gibt es tatsächlich Doppelgänger von euch, daher ist euch der Aufenthalt und vor allem das Durchführen von Missionen dort strengstens untersagt. Es darf nicht geschehen, dass ihr eurem Zwilling aus einer anderen Dimension begegnet oder diesen durch eine Mission belastet. Auf diesen drei Welten kann das passieren, wie gesagt.“


Nick merkte mit gerunzelter Stirn an: „Ich hatte angenommen, dass es in allen anderen Realitäten andere Versionen von uns gibt.“


„Von vielen anderen Menschen schon, doch bei euch ist das anders. Durch irgendeinen Umstand, der bei jedem individuell ist, gibt es in den meisten Filialen kein Pendant zu euch. Daher seid ihr auf fast allen bekannten Realitätsebenen einsetzbar, nur eben nicht auf denen, wo schon einer oder eine von eurer Sorte frei herumlaufen.“


„Wir sind sozusagen Sonderfälle in diesem Universum? Das würde heißen, von fast allen Menschen gibt es in allen oder beinahe allen Parallelrealitäten ein Pendant, nur von uns fast nirgends?“


Marie lächelte eine Spur zynisch. „Das ist sogar eines der wichtigsten Einstellungskriterien bei der Suche von TransDime nach neuen Stewards, die dann eines Tages auf Funktionsstufe Eins befördert und transdimensional eingesetzt werden können. Von allen Bewerbern überprüft die Zentrale als Erstes, ob und wo überall ein zum Zeitpunkt der Bewerbung noch lebendes Pendant dieser Person existiert. Ihr glaubt gar nicht, wie viele Bewerber durch dieses Kriterium schon vor der Einladung zu den Einstellungstests aussortiert werden. Und je weniger Filialen einen Gegenpart von euch aufweisen, umso größer ist auch eure Chance auf eine Stelle. Der Rest muss natürlich auch stimmen, damit ihr genommen werdet, aber das wird dann durch die Tests entschieden.“


„Das schockiert mich jetzt doch ziemlich stark“, gestand Nick ihr ein. „Wir haben in der Tat schon so etwas in der Art herausgefunden, nämlich dass alle Stewards ein Erlebnis zu erzählen haben, bei dem sie früher irgendwann beinahe gestorben sind oder hätten sterben können. Bei vielen war es Zufall oder Glück, dass keiner von ihnen das Leben verloren hatte.“


„Interessant, dass ihr selbst auch ohne die Aufklärung anderer so weit gekommen seid bei diesem Thema. Tja, dann wisst ihr ja jetzt Bescheid. Bei den meisten eurer anderen Versionen ist dieses gewisse Erlebnis anders verlaufen und hat dazu geführt, dass ihr in fast keiner Realitätsebene anzutreffen seid. Daher eure hohe potenzielle Verwendbarkeit innerhalb dieses Universums auf so vielen Realitätsebenen.“ Marie war offenbar neugierig geworden und fragte: „Was war bei dir das entscheidende Ereignis?“


„Ein Beinahe-Verkehrsunfall. Durch eine Regelverletzung als Fahranfänger bin ich einer Kollision entgangen, die den Fahrer hinter mir in seinem Auto zerquetscht hat. Bei Rebecca lässt sich das nicht so genau auf ein Einzelereignis zurück führen, da sie als ehemalige Leistungsturnerin so oft gestürzt ist, dass sie reichlich Gelegenheit hatte, sich dabei das Genick zu brechen.“ Nick sah zu seiner Freundin hinüber, die zustimmend und ernst nickte.


„Irgendwie ernüchtert mich das ein wenig, dass durch irgendeinen dummen kleinen Zufall, den ich in vielen anderen Paralleldimensionen begangen haben mag, mich das das Leben gekostet haben soll, so dass ich in so wenig anderen Welten tatsächlich noch existiere.“ Auch Rebecca wurde sehr nachdenklich.


„Was die Besuche in den anderen elf Universen angeht, braucht ihr euch hingegen keine Gedanken zu machen“, führte Marie ihre Erklärungen überraschend weiter aus. „In denen existiert nämlich kein einziger Mensch, der auch in unserem Universum da wäre. Seltsam, oder?“


Nick sah sofort den Knackpunkt bei der Problematik: „Und wieso werden wir dann nicht alle grundsätzlich nur in anderen Universen eingesetzt, wenn sich dieser Faktor dort gar nicht erst ergibt?“


„Wegen der Instabilität, die dort für den Reisenden besteht. Sobald du aus der Fähre raus bist, musst du ständig den Gürtel tragen oder dich innerhalb eines Radius von etwa fünfzig Zentimetern von ihm entfernt befinden. Das heißt in der Praxis, du kannst ihn nicht einmal zum Duschen ausziehen und irgendwohin neben dich legen. Schwupps, würdest du in deine Dimension zurückgeworfen. Wenn du ihn nachts zum Schlafen ausziehen und neben dich legen würdest, könnte es ausreichen, dich im Schlaf auf die andere Seite des Bettes zu drehen und schwupps!“ Sie schnalzte mit der Zunge.


„Schon verstanden. Es ist demnach sehr beschwerlich.“ Rebecca musterte ihre Kollegin finster.


„Davon abgesehen dauert die Transferreise in eine andere Dimension viel länger, weil dazu auch viel mehr Energie nötig ist und dazu nicht ein Lagrange-Punkt zwischen Erde und Mond angeflogen werden muss, sondern einer zwischen Erde und Sonne, um genug Störfaktoren auszuschalten.“ Als sie Nicks Gesicht sah, fuhr sie mit ironisch hochgezogenem Mundwinkel fort: „Ganz Recht. Dieser Punkt ist etwa anderthalb Millionen Kilometer von der Erde entfernt.


Der Flug dorthin mit einem g konstanter Beschleunigung dauert inklusive Wendemanöver einiges über sieben Stunden. Hin und zurück über fünfzehn Stunden, daher startet diese Verbindung auch nur von drei Realitätsebenen in unserem Universum und dort auch nur einmal täglich. Zusätzlich musst du von deiner Heimatfiliale aus erst einmal auf die Ebene kommen, wo ein Dimensionstransfer abfliegt. Und die Chance, dass du im anderen Zieluniversum dann auch direkt an der Ebene ankommst, zu der du schlussendlich reisen musst, ist auch nicht besonders hoch. So ein Transfer kann schnell mal mehrere Tage dauern. Es gibt dafür auch einen eigenen Typ der transdimensionalen Fähre, die nur mit Langstreckenplätzen ausgerüstet ist.“


Als Marie endete, nickte Rebecca und nahm das Gesagte auf. „Das macht Sinn. Ein Inspektor, Agent oder wie auch immer wird also nur in eine andere Dimension geschickt, wenn es keinen anderen Weg gibt, diese Mission anders auszuführen. Gibt es denn solch extrem spezialisierte Agenten unter den Inspektoren?“


Marie bejahte das. „Ja, ziemlich viele. Und nicht nur das, auch für andere Einsatzgebiete, die vieles Reisen zwischen den Realitätsebenen oder gar Dimensionen erfordern, ist viel Personal vonnöten. In jeder Realitätsebene werden ständig neue Leute angeworben und ausgebildet, so wie ihr.“


„Und deine Spezialität ist es, Pfeile durch andere Leute zu schießen?“, wollte Rebecca unwirsch wissen.


Mit drohendem Blick fixierte Marie die andere Frau, eine stumme Warnung aussendend, es nicht zu weit zu treiben. „Unter anderem. Allerdings bin ich nicht so gut darin, wie es der eine oder andere Personalchef gerne hätte, wie ihr ja selbst miterlebt habt. Das geht jetzt aber in politische, wirtschaftliche und streng geheime Bereiche, die euch momentan nicht zu interessieren haben. Euch beide sehe ich eher nicht in dieser Funktion, aber ihr habt auf jeden Fall Fähigkeiten, die euch weit bringen können.


Ich kenne allerdings eine Person aus eurer Filiale, die zur Zeit trainiert wird, der geborene Killer. Jetzt schon besser als ich, obwohl ich bereits eine Weile ausgebildet bin und auf Funktionsstufe zwei.“


Nick und Rebecca sahen sich bange an, beide die gleiche schreckliche Ahnung teilend, doch keiner von ihnen brachte es übers Herz, nach dem Namen dieses Naturtalentes zu fragen.


„Wir sind übrigens gleich da. Wenn ihr nach dem Aussteigen noch Fragen habt, was eure Weiterreise angeht oder sonst etwas, fragt einfach jemand vom Personal in der Transferanlage. Sie sind zuvorkommend und hilfsbereit. Am Zielort werdet ihr von mindestens einem Steward erwartet werden, wenn ihr den Sicherheitsbereich der Stufe Eins Plus verlasst. Und jetzt schnappt euch eure Sachen und geht schon mal Richtung Ausgang, denn das Aus- und Einsteigen muss zügig vonstatten gehen.“ Marie nickte ihnen zum Abschied zu, schien aber noch etwas auf dem Herzen zu haben.


Nick hatte das bemerkt und fragte nach: „Ist sonst noch etwas?“


„Ja, tatsächlich. Rebecca, ich möchte von dir wissen, jetzt da wir uns ja wahrscheinlich nie wieder sehen werden: warum kannst du mich nicht leiden?“ Sie musterte Rebecca abschätzig.


Diese seufzte und erklärte sich dann: „Also gut. Nick hat mir erzählt, dass ihr schon einmal zusammen gearbeitet habt und du ihn bei dieser Dienstreise verführt hast. Wir beide hatten uns zwar damals gelobt, dass wir eine offene Beziehung führen und auf Inspektionstouren Narrenfreiheit haben, doch nachdem ich dich jetzt gesehen hatte... ich meine, du hast bestimmt irgendwann einmal in deinem Leben in einen Spiegel geschaut. Und obwohl du nett zu sein scheinst, fällt es mir eben schwer, zu dir freundlich zu sein.“


Nick staunte Bauklötze, als sie das so frei von der Leber weg gestand. Marie indes lachte. „Jetzt verstehe ich. Aber ich kann dich beruhigen: jetzt, nachdem ich euch beide zusammen erlebt habe, kann ich dir wohl bescheinigen, dass du dir um ihn in der Hinsicht keine Sorgen zu machen brauchst. Der Kerl ist verrückt nach dir. Das habe ich auch während unserer gemeinsamen Nacht gemerkt, dass er nicht mit dem Herzen bei der Sache war.“


Protestierend begann Nick: „Wie kannst du nur behaupten, ich...“


Als er sich ertappt und beleidigt von ihnen umdrehte, grinsten sich die beiden Frauen humorlos an.


„Dann noch viel Spaß euch Beiden. Jetzt aber raus mit euch!“ Sie holte ihre eigene Tasche hervor und begab sich, ohne sich noch einmal umzusehen, zum Ausgang, zusammen mit einigen anderen Leuten.


Rebecca sah Nick mit hochgezogener Augenbraue an. „Na ja, sie ist dir nicht gerade zum Abschied um den Hals gefallen.“


„Das kann dir doch nur recht sein“, brummte er darauf. „Wie du siehst, hat sie mich nicht allzu sehr in ihr Herz geschlossen.“


Danach ließen sie das Thema auf sich beruhen und begaben sich als zwei der letzten Passagiere zum Ausstieg. In Nicks Unterbewusstsein brodelte es dennoch, wenn er an Rebeccas heftige Reaktion auf Marie dachte. Ihm tat es gut, zu wissen, dass er ihr so viel bedeutete.


Sie standen ziemlich hinten in dem kleinen Pulk von Leuten, die hier die Fähre verließen. Rebecca reckte sich und flüsterte dann Nick zu: „Hast du den Mann da vor uns gesehen? Den alten kahlen Herrn mit dem Fleck auf dem Kopf?“


„Was soll mit ihm sein?“ Nick gab sich uninteressiert.


„Nick, er sieht genauso aus wie Gorbatschow!“


„Ach, so ein Unsinn! Das wäre doch zu verrückt. Wie sollte der letzte Generalsekretär der Sowjetunion hierher kommen? Das würde ja bedeuten, dass er auch ein TransDime Funktionär wäre.“


In diesem Moment wandte sich der Mann um und drehte ihnen ihr Profil zu.


„Oh mein Gott, das ist er! Ich werd' bekloppt, wir sind mit Michail Gorbatschow in einer TransDime Fähre geflogen.“ Rebecca konnte sich kaum noch beherrschen vor Aufregung.


„Und bei uns daheim stempeln sie alle diese Verschwörungstheoretiker als Spinner und Fantasten ab.“ Nick schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich beginne gerade, einige Kapitel aus meinem Geschichtsbuch in einem ganz neuen Licht zu sehen! Zum Beispiel das Ende des Kalten Krieges und die Auflösung der Sowjetunion.“


„Herr Kardon hat nicht übertrieben, als er sagte, unser Leben wird nie wieder so sein wie zuvor.“ Rebecca grinste ihn schief an.


Sie verabschiedeten sich noch von Stephanie und betraten dann den Transferbereich, um die Fähre zu wechseln und an ihren Bestimmungsort zu gelangen. Die historische Berühmtheit vor sich ließen sie unbehelligt; was hätten sie ihm auch sagen können? Außerdem wäre es sicher unangemessen gewesen, wenn Leute wie er jedes Mal von aufgedrehten Neulingen der Materie angesprochen würden.


„Dieses Kribbeln beim Durchqueren der Eingangsluke ist schon komisch, oder?“ Rebecca tauschte einen kurzen Blick mit ihm aus.


Nick sinnierte: „Meine erste Vermutung war vielleicht gar nicht so falsch. Je nachdem, wie stark dieses unsichtbare Feld ist, kann es vielleicht sogar im Vakuum des offenen Weltraums die Luft im Innenraum der Fähre halten. Dann wäre das tatsächlich wie eine Luftschleuse, wenn man die Fähre im All öffnen müsste.“


„Ein unangenehmer Gedanke, nur durch so eine unsichtbare, dünne Energiebarriere vor dem sicheren Tod durch Ersticken und Erfrieren getrennt zu sein. Ich hoffe nur, wir werden so etwas nie miterleben müssen.“ Rebecca fröstelte bei der Vorstellung daran.


Sie verharrten kurz in der Abflughalle, die in diesem Fall auch die Ankunftshalle war. Es dauerte in der Tat nur wenige Minuten, bis die hier wartenden Passagiere alle an Bord gegangen und sich der große Haupteingang der Fähre wieder geschlossen hatte, wie durch Magie einen lückenlosen tiefschwarzen Körper anstelle des Einstiegs hinterlassend.


Dann bewegte sich die Fähre irgendwann langsam nach oben. Nick hätte den Moment nicht benennen können, in dem er registriert hatte, dass die gigantische, Respekt einflößende Kugel begonnen hatte, sich zu bewegen.


Wie ein Phantom 'sickerte' das riesige Gebilde völlig geräuschlos durch die kuppelförmige Decke und hinterließ eine makellose Abflughalle.


Rebecca bemerkte leise, fast so als würde dieser Ort einem Ehrfurcht einhauchen wie ein Kirchenschiff in einer Kathedrale: „Marie hatte recht, diese Kuppel sieht anders aus als die bei uns.“


Und wirklich offenbarten sich auch Nick Unterschiede in der Bauweise, als er die Kuppel in Augenschein nahm. Bei ihnen in Filiale 88 waren in die Wölbung Kassetten eingelassen, die sich nach oben hin verjüngten, ganz ähnlich wie beim Pantheon in Rom. Hier jedoch waren senkrecht aufsteigende, sich in der Mitte der Decke über ihnen treffende Träger sichtbar, die von waagerechten, ringförmig um die Kuppel verlaufenden Querträgern stabilisiert wurden. Es war ein nüchternes und funktionales Design, das musste aber nichts über diese Filiale hier aussagen.


Dimensionsfähre, Filiale 104 - Monat 1


Sie hatten sich die Zeit im Transferbereich vertrieben, indem sie in einem Imbiss eine Kleinigkeit gegessen hatten, wobei Rebeccas Magen nur allmählich wieder zur Ruhe kam nach den diversen Erlebnissen bei Schwerelosigkeit. Sie verglich die zahlreichen kleinen Unterschiede zu ihrem Transferbereich mit verschiedenen Einkaufspassagen in Großstädten in Deutschland, was Nick sehr treffend fand. Je nach Bauweise war immer alles ein wenig anders angeordnet, aber man fand doch meistens überall die gleichen Ladenketten, Fachgeschäfte und Gastronomie vor.


Sie versuchten krampfhaft, sich ihre Verwunderung über manche der Stilblüten der Passanten nicht anmerken zu lassen. Deren Kleidung, Frisur oder auch andere Aspekte ihrer Erscheinung wirkten zum Teil grotesk auf sie. Dazwischen aber erspähten sie auch etliche Personen, denen sie daheim auf der Straße begegnen könnten und sie keines zweiten Blickes würdigen würden, so normal sahen diese für sie aus.


Im Sanitärbereich des Motels, der sich als sehr sauber und modern erwies, hatten beide eine Dusche genommen und dann wurde es bereits Zeit für sie, sich wieder in die kugelförmige Abflughalle zu begeben. Dabei war das Umsteigen eigentlich keine aufwendige Angelegenheit gewesen.


Diesmal war das Erscheinen der schwarzen, riesigen Sphäre bereits nicht mehr so ein Schock wie beim ersten Mal, obwohl sie beide noch immer wie gebannt dem ungewöhnlichen Schauspiel beiwohnten. Die absolute Lautlosigkeit des gewaltigen Flugkörpers wirkte noch immer unheimlich und ein wenig bedrohlich auf Nick, wie er sich eingestehen musste.


Es stiegen weniger Leute aus und auch die Anzahl der Leute, die mit ihnen an Bord gingen, war marginal. Erleichtert suchten sie sich Sessel in der Langstrecken-Etage der Fähre, die sie zu ihrem Zielort bringen würde, und ließen sich nieder.


Nun saßen sie auf einer der bequemen Polstergruppen, deren Sitze jedoch genauso gut ausgestattet waren wie diejenigen auf dem Kurzstrecken-Deck, gespannt wartend auf den Abflug. Die Borduhr zeigte bald schon 0 Uhr an, worauf sich die Fähre völlig unspektakulär in Bewegung setzte.


Als sie diesmal ins Freie aufstiegen, wurden sie von hellem Tageslicht empfangen. Die Zeiteinteilung musste hier anders angeordnet sein als in ihrer Heimat, oder ein anderer Faktor, der ihm im Moment noch nicht klar war, sorgte für seine zeitige Verwirrung. Vielleicht konnte man bei dieser Art des Reisens auch ein Jet-Lag bekommen wie bei herkömmlichen Interkontinental-Flügen? Nick wurde klar, wie wenig sie noch über ihr neues Leben wussten.


Als sie weiter in die Höhe stiegen, ging Nick eine Frage durch den Kopf: „Wie kann es eigentlich sein, dass niemand diese riesige Kugel am Himmel sieht? Es ist doch schließlich taghell draußen!“


Neben ihnen saß eine blonde Frau Anfang Fünfzig mit stahlgrauen Augen und einem spitzen Kinn, die sich räusperte: „Verzeihen Sie bitte, dass ich mich einmische, aber ich konnte gerade nicht weghören. Sind Sie das erste Mal in einer TransDime Fähre unterwegs?“


Rebecca, die direkt neben der aufmerksamen Dame saß, bestätigte: „Ja, dies ist in der Tat unsere allererste Reise. Wir mussten gerade umsteigen und sind bis Filiale 108 an Bord. Für uns ist das alles noch ganz neu, wir sind noch nicht einmal richtig eingewiesen worden, was die Grundlagen dieser Reiseart angeht.“


„Tatsächlich? Sie Armen! Ich werde Sie gerne aufklären, wenn Sie noch etwas wissen wollen. Jedenfalls, was mein bescheidenes Grundwissen darüber zulässt. Ich stamme übrigens zufällig aus Filiale 108 und bin auch gerade dorthin unterwegs.“ Sie nickte ihnen freundlich zu. „Adelheid Weber. Freut mich, Sie kennen zu lernen.“


„Ganz unsererseits, Frau Weber. Mein Name ist Rebecca Paulenssen und das ist mein Kollege Dominik Geiger.“ Sie gaben sich kurz höflich die Hände, was Frau Weber allerdings mit einer sehr verspannten Miene tat.


„Dominik, was für ein progressiver Name! Aber in ihrer Realitätsebene sicher nicht ungewöhnlich, nehme ich an?“ Nick fiel auf, dass sie eine sehr melodiöse Stimme hatte, als wäre sie eine trainierte Sprecherin oder Sängerin. Auch drückte sie sich sehr gepflegt aus, was Rebecca und ihn automatisch dazu bewegte, auf ähnlich hohem Niveau zu konversieren.


„Ja, das ist richtig. Wir stammen aus Filiale 88. Kennen Sie diese Welt?“


„Nein, leider nicht. Ich kenne zwar die Umstände, die in dieser Filiale herrschen, habe sie aber noch nie besucht. Ich verkehre nur zwischen drei verschiedenen Ebenen, das bringt meine Funktion mit sich.“ Frau Weber zupfte sich ihr Seidenhemd mit gerafftem Ausschnitt zurecht und meinte dann: „Wenn es Ihnen nichts ausmacht, werde ich mich zunächst einmal am Essens-Automaten versorgen. Der erste Teil meiner Reise hat zwölf Stunden gedauert, den verbringe ich meistens schlafend und entspannend. Nun habe ich einen gesunden Appetit entwickelt.“


„Natürlich, das ist nur zu verständlich.“ Rebecca nickte ihr nochmals höflich zu, als ihre neue Bekanntschaft sich erhob und zur Essensausgabe ging.


„Das ist nur zu verständlich!“, äffte Nick sie leise nach. „Um Himmels Willen, wie vornehm du sein kannst!“


„Benimm dich, du Schelm!“


Sie sah nach vorne, als Frau Weber kurz darauf mit einem Tablett in Händen in Hörweite kam und sich zurück auf ihren Platz setzte. Dabei bugsierte sie die leicht nach unten gebogenen Enden des Tabletts geschickt in unauffällig platzierte Vertiefungen in der Tischfläche vor sich, in die sie bündig hineinpassten und so das Tablett solide verankerten.


„Guten Appetit! Das sieht aber lecker aus!“, bemerkte Rebecca und betrachtete den großen Teller mit einer Rindsroulade, Kartoffelbrei an einer dickflüssigen Bratensoße und dem legendären Erbsenpüree, das sie nun in natura bewundern konnten.


„Ja, es schmeckt für gewöhnlich auch vorzüglich“, versicherte ihnen die Veteranin im Dimensionsreisen, bevor sie sich mit sichtlichem Hunger über die ordentliche Portion hermachte. Da sie dadurch fürs Erste noch ein wenig beschäftigt war, nutzte Nick die Gelegenheit, um in gesetzter Lautstärke mit Rebecca zu reden.


„Beckie, ich glaube, ich muss dir etwas sagen.“


Sie wurde hellhörig: „Das klingt ja ernst. Worum geht es?“


„Das liegt mir jetzt schon eine Weile auf dem Herzen, doch nach unserer Begegnung mit Marie und deiner Reaktion auf sie muss es jetzt einfach raus. Ich muss dir gestehen, dass ich keine anderen Affären mehr gehabt habe, seitdem Tamara in unser Leben getreten ist und du sie sozusagen zu uns ins Boot geholt hast. Ich habe einfach das Gefühl, ich brauche das nicht mehr. Ich habe inzwischen mehrere Gelegenheiten einfach so sausen lassen, sogar ein Angebot von einer Inspektorin. Früher hätte ich nie so gehandelt. Was sagst du dazu?“ Gespannt sah er ihr in die Augen.


„Du wirst mir das kaum glauben, aber mir geht es ähnlich. Nachdem Tammy und ich uns näher gekommen sind, als es für reine Freundinnen normal ist und wir unsere kleine Dreiecksgeschichte mit ihr am Laufen haben, bin ich einfach zufrieden, was das angeht. Anfangs dachte ich, es läuft alles weiter wie bisher, doch dann bin ich bei der ersten Gelegenheit während einer Dienstreise praktisch von der Bettkante des Herren geflüchtet, der mir Avancen gemacht hatte. Und seitdem ist bei mir ebenfalls Funkstille auf Reisen. Was bedeutet das für uns?“ Sie legte ihre Hand auf seine und wartete auf seine Antwort.


„Vielleicht werden wir einfach reifer und brechen aus dem charakterlichen Muster aus, das TransDime früher einmal in uns erkannt hat. Ich fühle mich zur Zeit jedenfalls pudelwohl, mit dir als Freundin kann es nicht mehr besser kommen. Und Tamaras Beteiligung an unserer Seite ist eine schöne Sache, auch wenn ich für sie nicht so empfinde wie für dich.“ Er legte eine Hand auf ihre Wange, worauf sie den Kopf zur Seite legte und mit geschlossenen Augen lächelte.


„Wie es ihr jetzt wohl geht?“


Nick beruhigte sie: „Sie wird unsere Nachricht vielleicht schon bekommen haben. Und sie ist ein großes Mädchen, um sie müssen wir uns nicht sorgen. Wir waren schon länger am Stück getrennt, wenn sich unsere Dienstreisen ungünstig überlagert haben.“


„Das stimmt, wenn sie ein wenig Zuspruch braucht, hat sie ja die anderen Leute in ihrer WG. Du hast recht, wir sollten uns keine Sorgen um sie machen müssen.“ Sie hauchte ihm einen Kuss auf seine Hand. „Wollen wir uns nochmal eine Kabine nehmen? Es ist schon weit nach Mitternacht.“


[image: ]


Sie hatten tatsächlich wieder eine ganze Weile geschlafen, mehr oder weniger gut. Rebecca beklagte sich dabei erneut, dass sie bei jedem Einsetzen der Null-g-Phasen zuverlässig durch ihren revoltierenden Magen geweckt worden war. Zum Glück war bisher alles gut gegangen. Sie hatten sich anschließend im Bad erfrischt und kehrten danach zu ihren Plätzen zurück, gerade rechtzeitig vor einem Wendemanöver, um sich noch anschnallen zu können. Die dezent in den Polstern versenkten Fünf-Punkte-Gurte zogen sich auch hier automatisch straff und versprachen einen sicheren Halt in der Schwerelosigkeit.


Frau Weber neben ihnen hatte ihr Mahl längst beendet und das Tablett wieder zurück zur Essensausgabe gebracht. Sie blätterte ein wenig im Menu ihres Infodisplays herum, hielt aber inne, als sie sah, dass die beiden wieder da waren und sich rasch auf die Wende vorbereiteten.


„Willkommen zurück. Haben Sie etwas Schönes geträumt?“


„Ja, danke der Nachfrage.“ Weiter kam Rebecca nicht, denn nun setzte die Schwerelosigkeit ein. Es war wie das Gefühl auf einer Achterbahn, wenn sie den ersten steilen Anstieg erklommen hat und über die Kuppe des höchstens Punktes fährt. Wenn man beim Sturz in die Tiefe aus den Sitzen gehoben und gegen die Gurte gedrückt wird, während sich der Magen mit anhebt. Nur dass dieses Gefühl nicht nach ein paar Sekunden wieder verschwand, sondern anhielt. Ein wenig blass im Gesicht, sah Rebecca ihren Freund an und suchte seine Hand, um sie zu halten. Ihre Haare breiteten sich aus und schwebten ihr ins Gesicht, worauf sie versuchte, sie aus den Augen zu wischen.


Völlig unbeeindruckt kommentierte Frau Weber schmunzelnd: „Ah, der typische Anfängerfehler: mit langen offenen Haaren auf Reisen gehen. Keine Sorge, das kommt alles nach und nach von alleine. In kürzester Zeit werden Sie alte Hasen sein.“


Beim Umhersehen fiel Nick auf, dass tatsächlich alle anderen Reisenden entweder kurze Frisuren, einen Zopf, Haarbänder und -spangen oder manchmal sogar Kopftücher trugen, um der unvermeidlichen Tendenz langer Haare nach chaotischen Verteilungsmustern in der Schwerelosigkeit Herr zu werden. Doch dann war alles so plötzlich vorbei, wie es begonnen hatte. Die Schwerkraft kehrte zurück, nicht ruckartig, sondern ganz allmählich innerhalb einiger Sekunden.


Neben ihm hörte er würgende Geräusche und sah, dass Rebeccas Magen der Belastung nun doch nachgegeben hatte und sie sich in eine der rasch aus einem Seitenfach hervor gezogene Spucktüte erbrach. Mitfühlend strich er ihr über die Schulter, bis ihre Krämpfe abebbten und sie nach einem Taschentuch fischte. Mehrere Passagiere, die weiter weg von ihnen saßen, sahen sich nach der Quelle der unliebsamen Geräusche um, als die Schwerkraft auch schon wieder einsetzte.


„Tut mir Leid, dass Sie das miterleben mussten, Frau Weber. Bitte entschuldigen Sie mich.“ Sie erhob sich rasch, um das Malheur in der Toilette zu entsorgen.


„Das arme Ding! Hat sie generell Probleme bei den Wendemanövern?“


„Ja, bisher jedes Mal. Zum Glück haben wir bei den meisten Null-g-Phasen in der Ruhekabine gelegen, doch sogar da raubt es ihr den Schlaf, wie sie mir gesagt hat“, bestätigte Nick seiner Sitznachbarin.


Diese nickte mitfühlend, drückte dann auf den Rufknopf für das Kabinenpersonal und sogleich kam ein junger Mann bei ihnen vorbei. „Wie kann ich Ihnen helfen?“


„Unsere Sitznachbarin unternimmt ihre erste Reise und es hat sich leider herausgestellt, dass sie sehr empfindlich auf die Wendemanöver reagiert. Könnten Sie ihr bitte das Antipurgativ besorgen? Das wäre sehr hilfreich und alle Sitznachbarn hier wären Ihnen wirklich dankbar, wenn wir keinen Übelkeitsattacken mehr beiwohnen müssten.“


„Selbstverständlich; ich werde gleich wieder da sein.“ Mit einem freundlichen Nicken machte sich der Steward auf, um das Verlangte zu besorgen.


„Warum hat uns niemand schon im Vorfeld gesagt, dass es an Bord ein Mittel dagegen gibt?“ Nick schüttelte den Kopf. Sie hätten etwas gegenüber Marie erwähnen sollen, dann hätte sich Rebecca diese Tortur ersparen können. Wobei Nick sich fast sicher war, dass Marie das gemerkt hatte und ihr absichtlich nichts gesagt hatte, um Rebecca ihre Unfreundlichkeit auf diese Weise heimzuzahlen. Nun rächte sich somit im Nachhinein für Rebecca die Spannung, die zwischen den beiden Frauen geherrscht hatte.


Rebecca hatte sich rasch erholt, als sie zurückkam und warf nach dem Hinsetzen einen Blick auf das Anzeigengerät, um sich abzulenken. „Frau Weber, können Sie mir sagen, ob wir auf dem Display auch Informationen zu verschiedenen Realitätsebenen aufrufen können?“


„Wenn Sie Ihren Firmenausweis hier unten gegenhalten, wird der eingebaute RFID-Chip ausgelesen und Sie können sich zumindest Ihr Ziel ansehen. Außerdem werden Ihnen hier Daten und Nachrichten angezeigt, die während der Reise im Infonetzwerk für Sie aufgelaufen sein könnten. Spätestens in der Zielfiliale können Sie ziemlich rasch nach dem Transfer erfahren, ob Nachrichten für Sie vorhanden sind.“ Die nette Dame zeigte ihnen kurz, wie sie die betreffenden Informationen ansehen konnten.


Rebecca schien etwas zu überlegen und fragte dann zögernd: „Kann das überhaupt möglich sein, dass eine Nachricht aus meiner Heimatebene schneller am Zielort ankommt als ich in der TransDime-Fähre? Ich meine, wie sollte das funktionieren können?“


Frau Weber machte eine wegwerfende Handbewegung. „Ach, das ist ganz einfach, meine Liebe. TransDime hat eine Vielzahl von Informationsdrohnen in Betrieb. Diese befinden sich so lange an den Sprungpunkten, wie ihre Energieversorgung es zulässt. Sie springen in eine Realitätsebene und senden dann alle Informationen und Nachrichten, welche für diese Ebene bestimmt sind, über einen sehr leistungsfähigen Richtimpuls zur Erde. Das dauert vom Lagrange-Punkt Mond-Erde aus nur gut eine Sekunde, bis das Signal ankommt.


Im Gegenzug werden alle Nachrichten, welche an bestimmte andere Ebenen addressiert sind, von der Erde aus zur Drohne hoch gesendet, sobald deren Anwesenheit registriert wird. Wenn alles angekommen ist, schickt die Sonde noch ein Bestätigungssignal und vorliegende Nachrichten, dann springt sie direkt in die nächste vorbestimmte Ebene weiter. Sie verbringt nur eine halbe Minute in jeder Ebene, wodurch Nachrichten relativ schnell von einer Ebene in die nächste transportiert werden können, wie Sie sehen können. Manchmal sind es nur Minuten, im höchsten Fall aber ein paar Stunden. Und durch die versetzte Staffelung mehrerer dieser unbemannten Flugkörper wird noch eine weitere Verkürzung der Zeit erreicht, die von der Einreichung einer Nachricht bis zur Absendung vergeht.“
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